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Die Thronrede zur Eröffnung des Reichstags
Berlin, 4. August. (Drahtbericht.) Der K eifer 

eröffnete heute mittag 1 Uhr im Weitzen Saale des König­
lichen Schlosses die außerordentliche Session des 
Reichstages mit einer Thronrede, worin zunächst 
darauf hingewiesen wird, daß wir fast ein halbes Jahrhundert 
lang und besonders in den Wirren der letzten Jahre in erster 
Reihe standen, um den Völkern Europas einen Krieg zwischen 
Großmächten zu ersparen. Nach Erwähnung der Ursache 
des österreichisch-ungarisch-serbischen Krieges heißt es dann 
weiter: bei der Verfolgung ihrer berechtigten Interessen ist 
der verbündeten Monarchie das russische Reich in den Weg 
getreten. An die Seite Oesterreich-Ungarns ruft uns nicht 
nur unsere Bündnispflicht, uns fällt zugleich die gewaltige Auf­

gabe zu, mit der alten Kulturgemeinschaft der beiden Reiche 
unsere eigene Stellung gegen den Ansturm feindlicher Kräfte 
zu schirmen. Mit schwerem Herzen habe ich meine 
Armee gegen einen Nachbar mobilisieren müssen, mit dem 
sie auf so vielen Schlachtfeldern gemeinsam gefochten hat, mit 
aufrichtigem Leid sah ich eine von Deutschland treu bewahrte 
Freundschaft zerbrechen.

Ferner heißt es, Rußlands Motiv sei unersättlicher Na­
tionalismus. Frankreichs Verhalten könne uns nicht über­
raschen, denn es hege alte Hoffnungen und alten Groll.

Die Thronrede schließt: In aufgedrungener Notwehr mit 
reinem Gewissen und reiner Hand ergreifen 
wir das Schwert. An die Völker und Stämme des deutschen 

Reiches ergeht mein. Rus, mit gesamter Kraft in brüderlichem 
Zusammenstehn mit unseren Bundesgenossen zu verteidigen, 
wa§ wir in friedlicher Arbeit geschaffen haben. Nach dem Bei­
spiele unserer Väter fest und getreu, ernst und ritterlich, de-, 
mütig vor Gott und kampfesfroh vor dem Feind, so vertraue» 
wir der ewigen Allmacht, die unsere Abwehr stärken und zu 
gutem Ende lenken wolle.

Auf Sie, geehrte Herren, blickt heute, um seine Fürsten 
und Führer geschart, das ganze deutsche Volk. Fassen Sic 
ihre Entschlüsse einmütig und schnell, das ist mein inniger 
Wunsch.

. ...  ...--i *

Der Krieg auf der ganzen Einte begonnen.
Die stenting Englands noch unbekannt

Dank und Ermahnung des Kaisers.
Der Kaiser hat den Oberbürgermeister von Berlin 

.wissen lassen, baß die Huldigungen und Kundge­
bungen der Berliner Bevölkerung in den letzten 
Lagen als Ausdruck patriotischer Gesinnung und Begeisterung 
seinem Herzen wohlgetan haben. Seine Majestät wisse, Laß 
er aus die treue Gesinnung der Berliner Bürgerschaft aller 
Schichten wie auf die Einigkeit Les gesamten 
deutschen Vaterlandes auch in ernstester Zeit rech­
nen könne. Die Seiner Majestät für die nächsten ernsten Tage 
obliegenden schwerwiegenden Entschließungen lassen es aber 
von nun an unerläßlich erscheinen, daß 'Seiner Majestät 
Aufenthalt und seine Tätigkeit für Las Wohl unseres Volkes 
im Schlosse nicht durch Kundgebungen von der Straße gestört 
werde. Es wird daher Pflicht der Bürger Berlins sein, A n - 
fammlungen und Huldigungen in der Nähe Les 
.Schlosses für die kommenden Tage zu unterlassen.

Der Herzog und die Herzogin von Braun- 
schweig sind in Berlin eingetroffen und haben im 
Königlichen Schloß Wohnung genommen. Der Kaiser und 
die, Kaiserin, begleitet von dem Herzog und der Her- 
äogin von Braunschweig, begaben sich vormittags nach der 
liten Garnisonkirche, um dort an hem Gottesdienst teilzu­

nehmen. Auf der Hin- und 'Rückfahrt wurden die Herrschaften 
vom Publikum herzlich begrüßt.

Der Kaiser und die Kaiserin machten gestern 
nachmittag von 5 Uhr ab im offenen Automobil eine zwei­
stündige Ausfahrt nach dem Grunewald und Wunden allent­
halben von dem Publikum stürmisch umjubelt. — Die 
Umgebungen des Königlichen Schlosses, in welchem Las aller­
höchste Hauptquartier arbeitet, sind abgesperrt.

Italiens Bündnistreue.
Eine sehr erfrenliche Nachricht ist ans Wien, 

2. August, zu verzeichne«: die italienische 
Regierung hat heute in Berlin «nd in Wien 
erklären lassen, daß ans die Bündnistreue Italiens 
mit Bestimmtheit gerechnet werdendürfe. 
— In Deutschland und in Oesterreich wird man 
es in dieser tragischen Stunde dankbar empfinden, 
daß Italien in der Gefahr treu an der Seite seiner 
Verbündeten bleibt.

Das in der Geschichte beispiellose Verhalten 
Ruhlands.

Die gesamte Wiener Presse steht unter dem Ein­
drücke der sensationellen Publikation über den Depeschen­
wechsel zwischen dem Deutschen Kaiser und dem 
Kaiser von Rußland und betont, die Welt solle bar- 
aus erfahren, aus welcher Seite die Treue und Verläßlichkeit 
sich befunden habe und wer die Verantwortung für die 
Heraufbeschwörung des furchtbaren Unglücks für 
ganz Europa trage. Das beispiellose Vorgehen Rußlands habe 
vlt ohne Verspiel dastehende Publikation der deutschen Re­
gierung veranlaßt. Aus den gemeldeten Reden j, 

-Kaisers und dęs ReichskM?siers spreche SelbstbewußtseM..aber 

keine Ueberhebung. Die beiden Reden seien in ihrer Schlicht­
heit von historischer Bedeutung. Die Blätter führen die 
Mobilisierung der deutschen Streitkräfte aus den Umstand 
zurück, daß entweder gar keine oder in unbefriedigende Ant­
wort Rußlands auf die Anfrage des Deutschen Kaisers ein­
gelaufen sein müsse. Die Blätter erklären übereinstimmend, 
Oesterreich-Ungarn und Deutschland könnten mit gutem Ge­
wissen sagen, daß i h n e n der Krieg a u f g e z w u n g e n 
worde» sei und die entsetzliche Verantwortung auf jene falle, 
welche Verbrechen vor gerechter Strafe schützen.

Das „9icue Wiener Tagblatt" erfährt von ab­
solut verläßlicher Seite, daß der russische Minister des Aeußern, 
der russische Kriegsminister und der russische Generalstabschef 
dem österreichischen Botschafter übereinstimmend und unauf­
gefordert das Ehrenwort gaben, daß keine feind­
selige Handlung gegen Oesterreich-Ungarn geplant 
sei, während sie gleichzeitig die Mobilisierung von 
16 Armeekorps gegen die österreichische Nordostgrenze an­
ordneten. Tas Blatt fügt hinzu: Diese unglaubliche, west­
europäischen Begriffen geradezu unfaßbare Tatsache reiht sich 
den Erfahrungen an, welche der edle und friedensliebende 
Kaiser Wilhelm zu seiner maßlosen Bestürzung und Em­
pörung in dem Augenblicke machen mußte, wo er das schreckliche 
Bild eines Weltkampfes vor Augen, sich noch einmal ampses vor Augen, sich noch einmal zu dem 
geradezu heroischen Entschluß aufraffte, mit dem 
Freunde und Bundesgenossen zu erwägen, ob nicht noch ein 
Weg zur Beschwörung ,der Gefahr zu finden wäre. 
Die Antwort auf diese beispiellosen Provokationen durch die 
russischen Regierungsgewalten ist in der bekannten kate­
gorischen Weise erfolgt. Die Würfel sind nun gefallen, ihre 
Augen zeigen auf Kneg.

Mißet Mit gegen einen Stieg mit bentfW.
Eine große Anzahl englischer Unrversitäts- 

Professoren erstehen einen Protest gegen einen Krieg 
mit Deutschland. In dem Ausruf heißt es: Deutschland sei 
Führer in Kunst und Wissenschaft. Ein Krieg gegen Deutsch­
land für Russland und ©erbten wäre eine Sünde gegen 
die Zivilrsation.

• * *
Similia similibus. Gleichwie sein sich über das Völker­

recht wegsetzender Partner Rußland hat jetzt ^rąnlreidj 
vor der offiziellen Kriegserklärung durch Truppen die 
Grenze überschreiten lassen und damit ist der Kriegs­
fall zwischen Frankreich und Deutschland gegeben. Es 
hat übrigens seine Mobilisierung, wie vielfach bemerkt 
wurde, erst nach längerem Zögern angeordnet; 
man hätte doch erwarten sollen, daß die revanchesüchtigen 
Franzosen, wie man zu sagen pflegt, „gleich mit beiden 
Beinen hineinspringen würden", nachdem Rußland durch 
seine Grenzüberschreitung dem beiderseits so tief gehaßten 
Deutschland den Krieg erklärt hatte. Nichts von alledem; 
man hat sich in Paris noch verhältnismäßig geraume 

deutschen Re- Zeit besonnen, war sich aber natürlich klar, daß man 
- des Deutschnl wachen m ußte, andersalls der Zweibund und das 
!wußtsein..aber'PrestigeFMtzWsals Großmacht.in die Brüche ge­

icf gehaßten 
on alledem;

gangen wären. Aber wo bleibt die rechte Kriegs« 
stimmung in Frankreich, da man doch nach chauvi- 
nistischer Ansicht selbstbewußt dem Tage entgegensieht, da 
der Flor von dem Stadtbild der Stadt Straßburg in 
Paris endgültig weggenommen werden soll? Augenschein­
lich ist man in Paris durch den russischen Verbündeten 
mit dem Losschlagen „überrumpelt" worden und von 
dem „pret" oder gar „antipret" ist jetzt weniger als je 
die Rede. Weiß man doch positiv, daß bie f i n an« 
zielten Vorbereitungen für einen Krieg in Frankreich 
;um jetzigen Zeitpunkte im Argen liegen, daß in parla­
mentarischen einflußreichen Kreisen große Gegnerschaft 
gegen den Krieg besteht. Es ist keine allzukühne Kombi­
nation, wenn man in der plötzlichen Ermordung von 
Jaures, der der Humanitäts- und Friedenssache, wenn 
auch vielfach etwas optimistisch, stets das Wort redete, 
das Vorspiel einer nicht zu fernen Revolution in 
Frankreich erblickt. Jedenfalls ist festzustellen, daß 
von der Begeisterung, die 1870 in Frankreich herrschte, 
wenig heute zu merken ist, wenn auch direkte Nachrichten 
von Paris unmöglich sind, müßten doch, wenn dies anders 
wäre, über andere Hauptstädte Meldungen von dort ein­
getroffen sein. Oder sollten sie noch kommen? Wir 
glaubens nach der politischen Entwicklung der letzten Zeit 
kaum.

Italien hat augenblicklich sein Zusammenhalten zum 
Dreibunde erklärt. Ihre Neutralität haben soeben von 
den Nordstaaten Dänemark (hoffentlich bleibt es dabei), 
Norwegen sowie Belgien erklärt. Von Schweden 
ste ht eine Erklärung noch aus. Auch Bulgarien hat eine 
Neutralitäts-Erklärung abgegeben, worin es erfreulicher­
weise bekundet, mit anderen (seither ihm spinnefeindlich 
gesinnten) Balkanstaaten die besten Beziehungen zu haben; 
die gedrückte Lage des Landes dürfte es dazu veranlaßt 
haben. Weshalb Holland, auf das niemand irgend­
welchen Angriff beabsichtigt, zu einer Mobilmachung 
schreitet, dürfte den politisch Eingeweihten zunächst unklar 
fe*n' x * ¡6

Vom Kriegsschauplatz an der ostpreutzischen 
Grenze.

Das 1. Bataillon des Imfänterieregiments Nr, 
155, mit einer Maschinengewehrkompagnie, und das UIanen< 
Regiment Nr. 1 sind gestern morgen nach amtlicher Meldung 
in K a l i s ch e i n g e r ü ck t. — Die Stadt war von russischem 
Militär völlig geräumt, nachdem dieses vergeblich tier-j 
sucht hatte, die Grenzbrücke zu sprengen. Bor ihrem Abzugs 
hatten die Russen Hunderte von Waggons mit Waren, die auf 
dem Kalischer Bahnhofe stande-n, in Brand gesteckt. Da die 
Einwohner von Kalisch fürchteten, daß der Brand der Wagen 
auch auf die Stadt Äergreisen könnte» waren sie von Herzech 



Skalmierzyce und Lzchpi om o sind von den Preußen 
in BcsiN genommen worden.

In Epdkuhne n sind russische Patrouillen einge­
ritten. Postamt B i l d c r w e i t s ch c n nach sicherer Meldung 
zerstört. Feind überschritt Grenze an vielen Stellen, 
wie zweifelsfrei gemeldet.

Auf der Thorner Eisenbahnbrückc versuchte ein 
Mann vom Zuge aus eine Bombe zu werfen. Er wurde aber 
vorher dingfest gemacht.

Deutsche Bahnhofsarbciter bei I l l o w o haben 
sich, von Russen beschossen, zurückgezogen.

toöiitung te WM MiismWM onl 
tzeiWm Wen.

Auf der Durchreise wurde in Landsberg a. W. der 
russische Kultusminister K a s s o verhaftet und unter 
sicherer Bedeckung nach Stettin gebracht.

3¡t'.r Unterrichtsmiinstcr Kasso war Montag auf der 
schleuingeu Heimreise vom Sommerurlaub begriffen. Er ge­
hört zu den bekanntesten Mitglidern des russischen Kabi­
netts, in dein er der Wortführer reaktionärer Tendenzen und 
einer der ärgsten Deutschfeinde ist. In einer nicht ganz 
Vierjährigen Amtszeit hat er namentlich wegen seiner beispiel­
losen Vergewaltigung der Universitäten eine ungeheure 
Summe des Unmuts und der Opposition geweckt und die 
ganze jetzige, gewiß nicht liberale Reichsduma aufs höchste 
zegen sich aufgebracht. Sein Sturz war wiederholt prophe­
zeit worden. ♦ * *

Französischer Bruch des Völkerrechts.
Gestern lief in Berlin die militärische Meldung ein, daß 

vormittags französische F l i e g e r in der Umgebung von 
Nürnberg Bomben a b g c w o r f c n haben. Da eine 
Kriegserklärung zwischen Frankreich und Deutschland bisher 
nicht erfolgt ist, liegt ein B r u ch d e s V ö I k e r r e ch t s vor.

MIK MiMlkW.
Ein französischer Arzt in M e b versuchte mit Hilfe zweier 

verkleideter französischer Offiziere die Brunnen mit 
C h o l e r a b a z i l l c u z u i n f i z i c r c n. Der Arzt ist stand- 
rcchtlich erschossen worden.

MAWer Wmlsms.
Der Präsident und die Mitglieder der Regierung haben 

unterm 2. August, wie erst jetzt aus Paris bekannt wird, einen 
Aufruf an das französische Volk erlassen, worin 
es heißt, seit einigen Tagen habe die Lage Europas sich wesenl- 
-ich verschlimmert undtrotz der Anstrengungen derDipiomatie habe 
sich der Horizont verfinstert. Die meisten Nationen mobilisieren, 
selbst neutrale Staaten, um die garantierte Neutralität zu 
schützen. Frankreich, das seine friedlichen Absichten knndgegeben 
und im Verlause der letzten tragischen Tage Europa (aber n u r 
oer letzten! D. Red.) den Rat zur Mäßigung und ein leben­
diges Beispiel der Verständigkeit gegeben habe und seine An­
strengungen zur Erhaltung des Weltfriedens verdoppelte, habe 
sich auf alle Eventualitäten vorbereitet und jetzt die ersten un­
erläßlichen Maßnahmen zum Schutze seines Gebiets getroffen 
eingedenk seiner Verantwortung und in dem Bewußtsein, daß 
es eine geheiligte Pflicht verletze, wenn es die Dinge ließe, wie 
sie seien. Die Regierung habe die Anordnung getroffen, die 
die Lage gebiete. Mobilisation bedeute nicht 
Krieg. Im Augenblick erscheine sie im Gegenteil als das 
beste Mittel, den Frieden in Ehren zu erhalten. Schließlich 
sagt das Manifest, die Regierung hoffe noch, eine friedliche 
Lösung zu erzielen, sie rechne mit der Kaltblütigkeit der 
9lation und zähle auf den Patriotismus aller Franzosen, die 
alle bereit seien, ihre Pflicht zu tun. In dieser Stunde gäbe 
cs keine Parteien, nur ein einiges, friedliches und entschlossenes 
Frankreich, das Vaterland des Rechts und der Gerechtigkeit, in 
Ruhe, Würde und Wachsamkeit geeint.

Born WIM WMowM.
Die Wiener „Reichspost" schreibt: Gegenüber ibeit Ge­

buchten, daß es zwischen österreichisch-ungarischen und monte­
negrinischen Truppen zu Kämpfen gekommen sei, wird an 
hiesiger stelle mitgeteilt, daß Montenegro keine 
Feindseligkeiten gegen Oesterreich-Ungarn eröff- 
n e t hat.

Ans Sofia meldet die „Reichspost", daß Serbien die 
ganze Bevölkern n g des serbischen Mazedoniens unter 
30 Jahren unter die Waffen gerufen hat. In Wei es 
(Köprülü) sei es zu einem Bu lgaren - G emetzeI ge­
kommen. Ganze Scharen der mazedonischen Bevölkerung und 
von serbischen Deserteuren sind aus Jstip und Kot- 
jchana geflüchtet und baten um Aufnahme in Küstendill.

» .» *

Strenge Neutralität Dänemarks?
Wie dem „Berl. Lok.-Anz." aus Kopenhagen ge­

meldet wird, hat König Christian von Dänemark 
folgenden Aufruf an sein Volk erlassen:

„Wegen der ernsten Lage, die für unser Vaterland in- 
1 folge der verhängnisvollen Ereignisse eingctreten ist, fühle 

ich den Drang, meinem Volke folgendes zu sagen: Nie­
mals wurde das Gefühl der Verantwortung stärker ange- 
rusen, sowohl beim Einzelnen wie auch bei der ganzen Na­
tion, als jetzt. Unser Land steht in freundlichen Be­
ziehungen zu allen Nationen. Wir dürfen die 
sichere Erwartung hegen, daß die strenge, nach allen Seiten 
gleichmäßige Neutralität, die stets von uns als aus­
wärtige Politik des Landes befolgt worden ist und die auch 
jetzt unweigerlich, befohlen werden wird, von allen geachtet 
werden wird. Wenn dies aber die gegebene Auffassung der 
Regierung und aller verantwortlichen und besonnenen 
Männer ist, so müssen wir darauf rechnen können, daß nie­
mand durch eine ungelegene Stimmungs- 
äußernng, durch eine unbesonnene Demonstra­
tion oder auf andere Weise die Ruhe bricht, die anscheinend 
dafür ist, um zu der Haltung unseres Vaterlandes Ver­
trauen zu schaffen. Jeder hat nun seine Verantwortung und 
Pflicht. Wir fühlen «ns überzeugt, daß der Ernst der 
Stunde die Handlungen aller dänischen Männer und Frauen 
prägen wird. Gott bewahre unser Vaterland!

Christian", i

Norwegens völlige Neutralität.
'° Laut einer in Christiania erlassenen königlichen Ver­
ordnung ist beschlossen worden, daß Norwegen währende des 
jetzigen Krieges, eine vollkommene N cu trolli tat 
oeobachtey wrrd.' - - •

Die Neutralität Belgiens.
Tie belgische Regierung hat ein Dekret auf Ausgabe von 

100 Millionen Fünf-Franknotcn ausgegebcn. — Die Re­
gierung hat die Neutralität Belgiens erklärt. Tie 
Polizei beschlagnahmte die Zeitung „Le Petit Bleu" wegen 
eines gegen Deutschland gerichteten Schmähartikcls, 
der die Deutschen mit Barbaren vergleicht und mit dem Aus­
ruf „vivc la France" schließt.

Weitere Maßnahmen Hollands.
Die holländische Regierung fordert von den Generalstaaten 

einen Ergänzungskredit von 50 Millionen 
Gulden für außerordentliche Kosten, die durch die Mo­
bilmachung verursacht werden. Außerdem schlägt die 
Regierung eine Aenderung des Gesetzes betreffend das A it s- 
fuhrverbot für gewisse Artikel vor, um das Ausfuhr­
verbot für Lebensmittel, tierische Produkte, Wagen, Auto- 
mobibile und Fahrräder zu ermöglichen.

Worten Netti «titel?
In der Sobr a n j e erklärten bei der Beratung des 

Budigets der Minister des Aeußeren, G e s ch o w, und der 
Führer der Demokraten, Mali now, daß ihre Parteien die 
Regierung in der gegenwärtigen Krisis unterstützen würden. 
Ministerpräsident Radosławów sagte, er habe, gleich 
nachdem er von der österreichischen Note Kenntnis erhalten 
habe, erklärt, daß Bulgarien bis zur Beendigung des Kon­
fliktes volle Neutralität beobachten würde. — 
Was die rumänisch-bulgarischen Z w i s ch e n - 
fälle betreffe, so sei er glücklich, mitteilen zu können, daß 
beide Regierungen der Welt fagan könnten, daß all ihre durch 
die Zwischenfälle hervorgerufenen Mißverständnisse voll­
kommen beseitigt seien. Die Beziehungen zur Türkei seien 
mehr als freundschaftlich. Tie Beziehungen zu Griechenland 
seien endgültig wieder aufgenommen worden. Die aus der 
jüngsten Vergangenheit herrührenden Streitfälle seien noch 
nicht geordnet, doch würden sie einer nach dem anderen geregelt 
werden

■* $ *

(5611 MMMM« MlMlMMW 
MMttñ MH W MM.

Berlin, 3. August. (Trahtbericht.) Durch Erlaß des 
Königs ist für Prcußcn ein außerordentlicher, all- 
gcmcinerBettag amö. August angcordnet. In dem 
Erlaß, der an den Kriegsminister gerichtet ist, heißt es: Ich 
fordere mein Volk auf. sich mit mir in gemeinsamer Andacht 
zu vereinigen. In altert gottesdienstlichen Stätten des ^Lan­
des versammle sich an diesem Tage mein Volk in ernster Feier 
zur Anrufung Gottes, daß er mit uns sei und unsere Waffen 
segne. Nach dem Gottesdienst möge bann, wie die dringende 
Not der Zeit es erfordert, jeder zu seiner Arbeit zurückkehren. 

W MM iierWten ent Nie»«« tie 
tonte. MM«»«.

Berlin, 3. August. (Drahtnachricht) Während sich 
noch kein deutscher Soldat auf französischem Boden befindet, 
überschritten amtlichen Meldungen zufolge die Franzosen vor 
Eintritt der Kriegserklärung kompagnieweise die Grenze und 
besetzten die Ortschaften Gottestal, Metzeral, Markirch und 
Schluchtpaß. Ferner wurde ein Neutralitätsbruch begangen, 
indem französische Flieger zahlreich über Belgien und Holland 
nach Deutschland flogen.

w»öWns feilens MkeW.
B erlitt, 4. August. (Amtl. Mitteilung. Drahtnachricht.) 

Bisher hatten die deutschen Truppen erteiltem Befehl gemäß 
die französische Grenze nicht überschritten. Dagegen greifen 
seit gestern französische Truppen ohne Kriegserklä­
rung unsere Grenzposten a n. Sie haben, obwohl uns die 
französische Regierung noch vor wenigen Tagen die Inne­
haltung einer unbesetzten Zone von zehn Kilometern zugesagt 
hatte, an verschiedenen Punkten die de u t s ch e Grenze 
überschritten. Französische Kompagnien halten seit 
gestern nacht mehrere deutsche Ortschaften besetzt. Bomben­
werfende Flieger kommen seit gestern nach Baden, Bayern und 
unter Verletzung der belgischen N e ußr a l i t ä t 
über belgisches Gebiet in die Rheinprovinz und versuchen ihre 
Bahnen zu zerstören. Frankreich hat damit den Angriff gegen 
uns eröffnet und den Kriegszu st andherge stell t. Des 
Reiches Sicherheit zwingt uns zur Gegenwehr. Seine Maje­
stät der Kaiser hat die nötigen Befehle erteilt. — Der deutsche 
Botschafter in Paris ist angewiesen, seine Pässe zu 
fordern. $ * *

ins WemWW MMMM in MM.
Erzherzog Karl Franz Joseph und Erzherzogin 

Zita sind am Sonntag in Budapest eingetrosfen. Auf 
dem Bahnhofe wurden sie von sämtlichen Ministern, hohen 
Würdenträgern und Generalkonsuln Deutschlands und Ita­
liens, sowie von zahlreichen Magnaten und Abgeordneten 
-empfangen. Der Erzherzog sprach die Generalkonsuln Deutsch­
lands und Italiens -cm und tent-erfte, daß der Kaiser sich 
-trotz der großen Arbeit ausgezeichneter Gesundheit erfreue. 
Auf dem ganzen Wege bis zur Ofener..Hofburg wurde das 
Thronfolgerpaar von ider zahlreich angesämmelten Menschen­
menge mit enthusiastischen Ovationen ^begrüßt.

Auf die Begrüßungsansprache ibeS Bürgermeisters -er­
widerte der Thronfolger, Erzherzog Karl Franz 
Josef, der Kaiser habe ihn damit betraut, in den heutigen 
Zeiten in die Hauptstadt Ungarns zu kommen. Er ' sei 
freudig nach Ungarn gekommen, wo die ungarische Nation, 
ohne Unt-erschiöd der Klasse, Iber Partei, der Konfession oder 
Nationalität in ererbter Königs treue ein herz-erhebendes 
Schauspiel biete. Es erfülle ihn mit Stolz, -daß -die Nation, 
.vollkommen einig mit dem Throne, der vom Schicksal auf- 
erlegten- Prüfung mit Entschlossenheit und- Opferwillig- 
kei-t entgegensehe. Die Ansprache des Erzherzogs wurde mit 
begeisterte Eljeuvuf-en ausgenommen.$ * *

®as in MM lelöii mW
darüber kann man naturgemäß vorläufig so gut wie gar nichts 
mehr erfahren. Wichtige Regierungsbeschlüsse und Maß­
nahmen werden vielleickst auf dem Umwege über Stockholm 
oder Kopenhagen cmch noch nach Deutschland gelangen. Was 
dagegen im Innern des Landes vorgeht, wird uns wohl für die 
Dauer des ^Krieges unbekannt bleiben. Man kann aber eines 
Wst^j?it jetzt miteinioer Gewißheit Voraussagen, und das. 

tst der Ausbruch der Revolutton. Noch schein! e$' 
ruhig zu sein. Sobald aber die russischen Truppen aus ihren 
Garnisonen ins Feld gerückt sein werden, dann dürste der 
Aufruhr in bett Städten losgehen. So war cs int Kriegs 
gegen Japan. Aus diesem Grunde ist auch dem Kriegs- 
z u ft ande, der jetzt über Petersburg und Umgebung 
verhängt worden ist, eine ganz andere Bedeutung beizumessen, 
als der gleichnamigen Maßregel, die man bei uns getroffen 
hat. * * *

A« Me» MMMittn des leitetogs.
Dem Reichstag wird eine Anzahl von Gesetzen t- 

würfen vorgelegt werden, deren schleunige Verabschiedung 
durch die kriegerischen Ereigniss e geboten ist. Sie betreffen 
Angelegenheiten finanzieller, rechtlicher und wirtschaftlicher 
Art.

Das Wolss'sche Bureau bemerkt hierzu: Sämtliche Gesetz­
entwürfe haben am 1. August 1911 die Zit st i m m u n g des 
Bundesrats gesunden. Ta sie nur das enthalten, was 
im Hinblick aus den uns ausgezwungenen Kamps erforderlich 
und selbstverständlich ist, kann bei der vaterländischen Ge- 
sinnung der ganzen Bevölkerung mit Sicherheit erwartet wer­
den, daß der Reichstag sie rasch verabschieden wird.

Wie es heißt, beabsichtigt die Regierung, dem Reichstag 
bei seinem Zusammentritt cinc Sammln n g v o.n D o k ti­
nt e n t c n über dicVvrgeschichtcdes K r reges vorzu« 
legen.

Ein Aufruf an den Deutschen Reichstag.
Dos „Berliner Tageblatt" veröffentlicht an leitender 

Stelle folgenden Ausruf des fortschrittlichen Reichsta-gsabge- 
ordnet-en Dr. Siegfried Heckscher an den Deutschen Reichstag:

Die große Stunde naht. Der Deutsche Reichstag wird sprechen 
und seine Beschlüsse fassen, Tie P a r t e i l e i d e n s ch a f t ist 
verstummt, persönliche Gegensätze sind verschwunden. Es gib', 
in dieser weihevollen Entscheidungsstunde keine Konservativen, 
keine Antisemiten, keine Liberalen, keine Sozialdemokraten, keine 
Polen, es gibt keine konfessionellen Gegensätze mebr. Wir sini 
Deutsche. Wir wollen Haus und Herd, Ehre und Freiheit 
verteidigen. Wir wollen für westliche Kultur gegen östliche 
Unkultur kämpfen. Nun eins beseelt uns: unsere Pflicht er­
füllen bis zum letzten Atemzug-e in einem Kampfe, der uns auf« 
gedrängt, in einem Kampfe, in dem das Recht mit uns ist, in 
einem Kampfe, zu dem unser Kaiser, ein Friedensfürst, aufgerusen 
hat, nachdem die letzten Mittel eines friedlichen Ausgleichs er­
schöpft toaren. Die Geschichte der Parteien liegt hinter uns. 
Unsere Blicke sind vorwärts gerichtet, vorwärts auf das, was 
uns eint, was uns bindet, was uns zu Brüdern macht: die 
Liebe zum Vaterland, die Liebe zu unserer Kultur, die Liebe zum 
Reiche, die Liebe zu unserem Volke, die Liebe zu unserem Kaiser. 
Der Kaiser hat gesprochen, Heerführer haben gesprochen, der 
Reichskanzler hat ernste, eindring-ende Worte gesagt. Jetzt soll 
das deutsche Volk -durch seine berufenen Vertreter reden. Ein 
vielstimmiger, heller, klarer Akkord wird int Reichstage erklingen. 
Das deutsche Volk will cs, auch seine Sendboten tvollen es. Vom 
Deutschen Reichstage her soll es bis in die letzte Hütte unseres 
Landes, in das die Kosaken schon eingebrochen sind, als Echo er­
klingen zu dem Ausruf des Kaisers: Deutschland ist einig. Das 
deutsche Volk hat sich erhoben wie ein Mann, nicht aus krieg-e- 
rischen Gelüsten, im heiligen Verteidtgungskampfe. Gott fei mit 
uns! Die Welt soll cs erfahren:

Das Volk steht auf, -der Sturm bricht 
los!. *

Feldgottesdienst am Bismarck-Denkmal in Berlin.
Berlin, 2. August.

Am Bismarckdenkmal am Reichstagsgebäude in Berlin 
wurde gestern mittag ein Feldgottesdienst abgehalten, zu dessen 
Beginn die Kapelle des 4. Garderegiments das niederländische 
Dankgebet spielte. Etwa 30000 Personen wohnten der ge­
waltigen Feier bei, die sämtliche Terrassen und Treppen des 
Reichstagsgebäudcs, die Plätze und die Promenaden besetzt 
hielten. Hosprediger Döring sprach von der schweren 
Schickung, die Gott über die Völker verhängt, von der gerechten 
Sache Deutschlands uitd von der Hoffnung auf Sieg. Ent­
blößten Hauptes hörten Taufende die erschütternden und er­
hebenden Worte des Geistlichen. Das gemeinsame Gebet des 
Vaterunser schloß die Feier. Unter Singen patriotischer Lieder 
löste sich allmählich die Menge auf.

Die Verproviantierung Berlins.
Schon seit längerer Zeit hat der Magistrat bett' 

Stadt Berlin sich die Verproviantierung 
Berlins für die ersten Wochen nach einer Mobil­
machung mit Brot, als dem wichtigsten Nahrungsmittel 
der Bevölkerung, angelegen sein lassen und zwar in aller 
Stille, um den Markt nicht zu beunruhigen. Obgleich fest- 
gestellt werden konnte, daß innerhalb Berlins umfangreiche 
Bestände an Mehl und Brotgetreide lagern, erschien es 
auf alle Fälle ratsam, diese so viel und so rasch als mög­
lich zu vermehren. Es ist denn anch gelungen, noch bet 
Zeiten unter der Hand sehr namhafte Mengen aufzukaufen, 
die zum Teil bereits eingetroffen, zum Teil in den näch­
sten Tagen auf unbehindertem Wasserwege zu erwarten 
sind. Der Magistrat ist dadurch in die Lage versetzt, den 
Befürchtungen über einen möglicherweise auftretenden 
Brotmange! entgegenzutreten und, so weit 
erforderlich, seinerseits preisregelnd einzugreifen. — Auch 
Konservengemüse und Reis sind in größeren Quantitäten 
angekauft worden.

Die recht erheblichen Mittel für diese im Jnteressc 
raschesten Vorgehens einstweilen vom Magistrat allein ab­
geschlossenen Geschäfts wird die vermutlich in wenigen 
Tagen zusammentretende Stadtverordnetenversammlung, 
wie angenommen werben darf, nicht versagen.

1800 Nottrauungcn in Groß-Berlin.
Eine Umfrage ¡bei den Standesämtern der Städte und 

Landgeineinden Groß-Berlins -hat ergeben,, daß am Sonn­
abend ttn-b Sonntag schätzungsweise rumb 1800 Nottrauungen 
vollzogen korben sind. Am zahlreichsten wurden auch hier die 
Nottraunn-gen in den Gemeinden mit -großer Arbeiter- und 
Jndustriebsvöl-ker-ung -und mit Garnisonen;, verhältnismäßig 
am toen i giften Kriegstro-u-ungen in -den Villenvororten -der 
Südw-estens vollzogen. Am rührendsten gestalteten sich die 
Kriegstrauungen in den Kra nk-e nh äu ser n und 
W ö ch n c r t n -n e n Ij e i m c n, wo die Bräute der zum Feld- 
dienst Einberufenen d-arni-ed-erlageit. Im Wöcherinnenheim 
Au Urban wurden am Sonntag z. B. allein 6 solcher Kriegs- 
tr-auun-g-en am Krankenbett durch -beit Standesbeamten voll­
zogen, -wobei zumeist Aerzte als Trauzeugen mitwirkten. Die 
Zahl ber Nottranung-sn dürste sich -in den nächst-on Mobil« 
machungsw gen. naturlichstwch erhMich -erhöhen..
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Tas int Kösener S. C. stehende Corps Franconia in 
München dat on s ö in t li ch e K o r p 8 ft nbcnte n einen 
A ilj r u f ergeben lassen, sich als Frei lv i I l i g e zn stellen.

Ter Rüdesheimer Verband deutscher Burschen­
schaften, dem 37. Burschenschaften an 14 Hochschulstädten 
angchören, hat nachstehenden Aufruf ergeheil lassen: Bur­
schenschafter! Tas Vaterland hat gerufen! Seid eingedenk 
nniere3$ßa!&%rnd)e3: „Glfre, ßteiljeit, %ateT(mib!" guiben 
Waffen oder zur freiwilligen Krankenpflege! 
B u r j cf) c n h eraus!

Cinc Ansprache des Gouverneurs bou Mainz.
Nach dem Eintreffen der Mobilmachungsbefehle hielt der 

Gouverneur von Mainz, von Käthe n, folgende Ansprache 
an die nach Tausenden zählende Menschenmenge.

Soeben ist dem Gouverneur folgender Befehl zugegaugen: 
Mobilmachung befohlen. Erster Mobilmachungstag 2. August. 
Damit sin ddic Würfel gefallen, und der Krieg, der läng ft 
unvermeidlich ist, ist da. Im festen Vertrauen aus-Gott 
und eine gute, gerechte Sache greift ganz Deutschland zu den 
Waffen. Es wird den Kampf durchführen, loste es, was es 
wolle. Wir alle, die wir uns als Deutsche fühlen, sind von 
dem Gefühl durchdrungen, das höchste Gut zu bewahren durch 
Einsetzung aller Kräfte für K a i ser und Reich, 
Herd und Heimat, zum Schutze des deutschen Namens und 
deutscher Sitte. Fest und treu, wie bisher immer, wird auch, 
davon bin ich überzeugt, die Bevölkerung und das Militär 
AijeieS lieben Mainz eng Zusammenhalten.^ In diesem Sinne 
bitte ich Sie einzustimmen in den Ruf: Unser oberster Kriegs­
herr, Seine Majestät Kaiser Wilhelm II. Hurra!,

Tic drei anwesenden Militärkapellen spielten die National- 
kstimnc,. Die wie eine Mauer stehende Bevölkerung stimmte 
begeistert ein.

Amnestie in Hessen.
Mr Großherzog von Hessen hat eine Amnestie erlassen, 

¡b:é sich auf alle Personen Les aktiven Heeres, der Marine und 
der Schutztruppe vom Feldwebel (Wachtmeister) oder Deck­
offizier abwärts einschließlich der unteren Militärbeamten, 
sowie auf alle Personen des Benrlaubtenstandes vom Feld­
webel (Wachtmeister) oder Deckoffizier abwärts bezieht, sofern 
sie aus Anlaß der Mobilmachung einberufen sind 
oder zur Einstellung gelangen. ... . .*

Rechtslehrer Karl Binding über den Krieg.
Tie „Franks. Ztg." hat den bekannten Rechtslehrer Prof. 

Karl Binding zu einer Aeußerung über die Frage, ge­
beten : Muß Rußland Serbien unterstützen: Ter 
Genannte hat darauf geantwortet: Alle völkerrechtlichen Vor­
träge beruhen auf der völkerrechtlichen Loyalität. Ein Staat, 
der unerhörte Verbrechen gegen einen Nachbarstaat geflissent­
lich unterstützt, verwirkt nicht nur durch groben Bruch des 
Völkerrechts jeden vertragsmäßigen A nspr u ch auf Unt er- 
stützung gegen den verbrecherisch angegriffenen Staat, 
sondern feine Helfer würden den politischen Mord verteidigen.

In Li ch t e n s e l s bei Koburg sind laut „Leipz. N. N." 
zwei Russen, von denen einer als Dame verkleidet war, 
v er!) astet worden. Sie wohnten feit acht Tagen im Hotel 
Krone, erhielten ständig postlagernde Briese und machten sich 
verdächtig durch Photographieren der Eisenbahnen.

Sämtliche Berliner Hotels wurden Sonntag mor­
gen durch die politische Polizei einer Paßrevision unter­
zogen. Alle Hotelgäste mußten ihre Pässe vorlegen. Soweit 
sie sich nicht legitimieren konnten, wurden sie nach dem Poli­
zeipräsidium gebracht.

Tie deutsche Gesellschaft für K a u f m a u u s e r h o l u n g s- 
Heime bat ihre Heime in Wiesbaden und Traunstein in Ober­
bayern, Buehl in Baden und Salzhausen in Obcrhessen mit zu­
sammen über 500 Betten dem Kaiser als Kriegslazarette 
zur Verfügung gestellt.

Eine Abordnung von Leitern der westlichen Eisen­
bahnen Amerikas sprach bei Präsident Wilson im Weißen 
Hause vor. Ter Präsident erwähnte ihnen gegenüber die Be­
strebungen, die amerikanische Handelsmarine auszubauen, um die 
Ernte verschiffen zu können. Er wies sodann auf die 
Notwendigkeit hin, daß bei den jetzigen außergewöhnlichen Ver- 
hältnissen ein Streik auf den westlichen Eisenbahnen vermieden 
werden müsse.

Boi rm für Willigen SnkeünOMnsl.
Der „Bund für freiwilligeit Vaterlcmdsdienst" hat laut 

feinen Satzungen, wie uns geschrieben wird und jetzt besonders 
interessieren dürfte, die Bestimmung, alle Deutschen, männlichen 
und weiblichen Geschlechts, zum freiwilligen Dienst 
für das deutsche Vaterland zusammen zuschließen 
und zu organisieren. Er will die großen, in dem Gesamtvolke 
ruhenden, von einer gesetzlichen D i e n st p f l i ch t nicht um­
faßten Kräfte dem Wohle des Vaterlandes dienstbar machen. 
Zu diesem Zweck will er insbesondere: 1. Die vorhandenen 
Schütze nkorps atisbauen und neue ins Leben rufen, 
die allen Deutschen von der Beendigung der Schulpflicht an 
die Erlangung einer gründlichen Fertigkeit im Kugelschießen 
mit modernen Waffen und den der Dienstpflicht unterworfenen 
Reservisten, Landwehrleuten usw. außerhalb der militärischen 
Dienst- und Uebungszeit die Möglichkeit der Erhaltung und 
Dervollkomntnung ihrer während der Dienstzeit erworbenen 
Schießfertigleit gewährleisten. 2. Zugendschützenkorps 
ins Leben rufen, um die KnabM vom 12. Lebensjahre bis 
zur Beendigung der Schulpflicht in der Kunst des Schießens 
und Fechtens systematisch zu unterweisen, und hierdurch schon 
die früheste Jugend in der Pflicht zum Dienst für das Vater­
land zu erziehen. 3. Die Frauen und Mädchen Deutschlailds 
zur Ableistung eines Vaterlandsdienstes begeistern und zu 
Frauenhilfskorps zusammenfchlietzen. Diese haben 
die Aufgabe, ihre Mitglieder schon frühzeitia in allen der Frau 
zukommenden Tätigkeiten auszubilden, damit die Zahl der Krieger 
-nicht durch Abgabe von Kräften für solche Kriegsberufe ge­
schwächt zu werden braucht, die durch die geschulte Frau aus- 
zeübt werden können. Die Frauenhilfskorps stehen in Kriegszeiten 
mr Verfügung der Militärverwaltung. 4. Aus Männern und 
fallen bestehende Bürgerkorps bilden, die bei Beginn der 
Mobilmachung alle sich aus dem Kriegszustands ergebenden 
öffentlichen und privaten Dienstverrichtungen übernehmen und 
zur Verfügung der Heimatsbehörden stehen. — Die Verfolgung 
politischer Zwecke ist ausgeschlossen.

Der Bund umfaßt das Gebiet des Deutschen Reiches und 
hat seinen Sitz in Berlin. Mitglied des Bundes kann jeder, 
auf dem Boden der Verfassung stehende Deutsche werden, der 
kich im Vollbesitze der bürgerlichen Ehrenrechte befindet, die 
Bundessatzungen anerkennt und den Bundesbeitrag bezahlt usw.

toWr M.
4. August 1914.

Die Königin von Griechenland ist mit ihren Töchtern, den! 
Prinzessinnen Irene und Helene aus England in Schloß 
Friedrichshof eingetroffen.

Aufruf der deutsch-hannoverschen Partei. Die Leitung der 
deutsch-hannoverschen Partei erklärt an der Spitze des Parteiorgans, der 
„Deutschen Volkszeitung", daß angesichts der gefahrdrohenden' Zeit der 
Kampf der Partei zu ver stu m m e n hat. Höher als alle Pariei­
ziele stehe das deutsche Vaterland. Getreu ihren im Kampf vertretenen 
Grundsätzen, bewußt der Pflicht, die der Ernst der Stunde gebeut, stellt 
die deutsch-hannoversche Partei mit dem heutigen Tage für die Zeit der 
Gefahr den parteipolitischen Kampf ein.

Die Nationalpolen und die Russen. Ju einem Aufruf an die 
„Polen-Kommission zur Förderung der polnischen Unabhüngigkeilsparleien" 
heißt es: Seit der Konföderation von Bar bis auf den heutigen Tag 
sind „die russischen Parteien" in Polen unser Verhängnis, sie waren die 
Mittäter aller Mißglücke unserer Unabhängigkeitsversuche, die Ursache 
unserer heutigen Lage und Zerbrochenheil. Heute darf cs in Polen keine 
„Russische Partei" geben. Beim Ausbrechen des Krieges müssen alle 
Polen sich gegen Rußland wenden.

Notprüfung der jungen Juristen. Justizminister Dr. V e s e 1 e r 
hat soeben folgende Verfügung erlassen: Die zur ersten juristischen Prü­
fung und zur großen Staatsprüfung zugelassenen Kandidaten, die zum 
Dienste im Heere oder in der Marine, in der Reserve oder in der Land­
wehr (Seewehr) verpflichtet sind, werden aus Antrag zu einer N o t - 
Prüfung zugelasfen. Das Gleiche gilt nach Ermessen den Vorsitzenden 
der Prüsiingskommission anch für solche zur Prüfung zugelassene Kandi­
daten, die im Falle einer Mobilmachung anderweit für die Zwecke 
der Landesverteidigung verwendet werden. Die Notprüfung 
besteht in einer schriftlichen und einer mündlichen Prüfung.

Notopprobatiou für Nerzte. Der Bundesrat hat in seiner 
Sitznng vom 1. August beschlossen: 1. die zuständigen Landeszentral- 
behörden — ß 1 der Prüfungsordnung für Aerzte — zu ermächtigen, 
den Kandidaten der Medizin, die die ärztliche Prüfung abgelegt, 
das praktische Jahr aber noch nicht beendet haben, unter Befreiung von 
der Ableistung des Restes des pralthchen Jahres die Approbation 
als Arzt sofort zu erteilen; 2. die nach Nr. 1 erteilte Ermächtigung 
bis auf weiteres auch auf diejenigen Kandidaten der Medizin zu erstrecken, 
die nach dem Ergehen dieses Beschlusses die ärztliche Prüfung 
ablegen; 3. die zuständigen Behörden zu beauftragen, den gemäß Nr. 1, 
2 zu approbierenden Kandidaten der Medizin bei Erteilung der Appro­
bation zu Protokoll zu eröffnen, die Erteilung erfolge in der Er­
wartung, daß die Kandidaten — soweit sie nich t heeresdienstpflichtig 
und -fähig sind — den Behörden zur Verwendung an solchen 
Orlen zur Verfügung stehen würden, in denen eine Verstärkung des 
ärztlichen Personals erforderlich erscheine.

W eie town!
Von Ernst Bergmann.

Ein Strahl vom Himmel und Berg und Land 
Loht auf von Blitz und Wettern.

Im Ost und West mit frevelnder Hand 
Entzünden die Völker den Weiteilbrand, 

Und Kriegstrompeten fchmettern.

Vom Nordkap bis zur Adria 
Die Herzen beben und lauschen.

O Deutsche, die heilige Stunde ist da, 
Und die Toten rufen von Saint-Privat, 

Und Geister im Winde rauschen.

O Kaiser Karl, es zittert dein Thron, 
Wie Völker von Osten fluten.

Und es zückt von Westen der Erbfeind schon
Den tückischen Slahl, und die Flammen lohn, 

Und tausend Herzen bluten.

Nun gilt es, mein deutsches Vaterland, 
Eilt mehr als Ruhm und Ehre, 

Gilt deutsche Berge und Heimaistrand 
Und heiliges deutsches Geisterland, — 

O greift zur schimmernden Wehre!

O deutscher Adler, noch einmal schwing 
Dich über Gutopens Reichen!

Dein brausender Fittich erkling, erkling
Uud fahre zur Sonne und sing und sing 

Ein Sturmlied ohne gleichen.
(Leipzg. N. Nachr.)

3nr Mowing Oer ZmWeMetoen
feien im Anschluß an unseren gestrigen Artikel noch folgende Einzelheiten 
bekannt gegeben:

Man muß zweierlei Versorgungsarten unterscheiden, 
die den Familien von Unteroffizieren, Beamten und Mannschaften des 
Beurlaubtenstandes zuteil wirb, deren Ernährer zum Kriegsdienst ein­
berufen wurden: einmal die Kriegsversorgung der Hinter­
bliebenen solcher Kriegsmannschaften, die im Felde gefallen oder an 
den Folgen des Krieges gestorben find, dann die Unter itiit¡ung der 
Familien während des Kriegsdienstes ihres Ernährers. Die Familien» 
u n t e r st L tz u n g wird nach dem Gesetz vom 28. Februar 1888 gewährt 
an Familien der Mannschaften des Beurlaubtenstandes von Heer und 
Marine, die bei Mobilmachungen in den Dienst treten.

Bedürftigkeit ist Voraussetzung. Anspruch haben 
die Ehefrau und eheliche und legitimierte Kinder, Verwandte in aus- 
steigender Linie und Geschwister, sofern sie von Einberufenen unterhalten 
wurden. Auch den Kindern aus früheren Ehen und den Verwandten 
der Ehefrau kann unter dieser Voraussetzung Unterstützung gewährt 
werden. Entfernteren Verwandten und geschiedenen Ehefrauen sowie un­
ehelichen Kindern steht ein Unterstützungsanspruch nicht zu. Die 
„Lieferungsverbände" des Gesetzes vom 13. Juni 1873 (Kriegsleistungs- 
gesetz) sind die zur Unterstützung Verpflichteten. Der einzelne Unter­
stützungsberechtigte erfährt den verpflichteten Lieferungsoerband bei den 
Gemeindebehörden.

Die Unterstützungen sollen mindestens betragen: a) für die Ehe­
frau im Mai, Juni, Juli, August, September, Oktober monatlich 
6 Mark, in den übrigen Monaten 9 Mark; b) für jedes Kind 
unter 15 Jahren sowie für die anderen berechtigten Personen 
monatlich 4 Mark. Die Eeldunterstützung kann teilweise durch Lieferung 
von Brotkorn, Kartoffeln, Brennmaterial u|w. ersetzt werden. (Unter­
stützungen von privater Seite — Vereinen usw. — dürfen auf diese 
Ansprüche nicht angerechnet werden.) Zahlung beziehungsweise 
Lieferung findet in halbmonatlichen Raten im voraus statt. Rück­
zahlungen sind ausgeschlossen. Kranksein oder Verwundung 
(nebst zeitweiliger Beurlaubung in die Heimat) des (Einberufenen unter­
bricht die Zahlung nicht. Stirbt der Einberufene vor Rückkehr oder 
wirb er vermißt, so wird weitergezahit, bis demobil gemacht wirb. 
Wird jedoch „Kriegsoersorgung" gewährt, so fallen die Familienunter- 
stützungen aus. Fahnenflucht des Einberufenen, seine Ver­
urteilung zu Gefängnisstrafe von mehr als sechsmonatiger Dauer 
lassen die Unterstützung fortfallen.

Die Kriegsversorgung der Hinterbliebenen geschieht auf 
Grund des Gesetzes vom 17. Mai 1907 (nebst Ergänzungsbestimmungen 
von 1907 und 1912). Witwen und eheliche oder legitimierte Kinder 
der Gefallenen oder infolge Kriegsverwundung oder Kriegsdienstbeschä­
digung gestorbener Soldaten und Unteroffiziere erhalten Kriegs-Witwen- 
uiid Waisengew. Kommt jedoch nur eine „Kriegsdienstbeschädigung" 
als Todesgruud in Betracht, so wird die Kriegsoersorgung nur gewährt, 
wenn der Tod vor Ablauf von zehn Jahren nach Friedcnsschluß eilige» 
treten ist. Hinterbliebene eines in freiwilliger Krankenpflege beschäftigten 

< .'Kriegsbeschädigten erhalten aber die Kriegsoersorgung nur dann, wenn

der Kriegsbeschädigte bereits vor Ablauf von sechs Jahren nach Friedens« 
fchluß an den Folgen der Kriegsbcfchadigung starb.

Das Kriegs Witwengeld beträgt jährlich, wenn „allgemeine 
Versorgung" ((Ein Ausdruck des Gesetzes, der sich bezieht auf die Witwen 
und Waisen der Unterklaslen des Friedensstandes.) zusteht, a) 300 Mark 
für Witwen eines Feldwebels, Vizefeldwebels, Sergeanten mit Vize- 
fcldwebelgebührnissen, Zugführers der freiwilligen Krankenpflege und 
Unterbcaiuten mit pensionsscihigem Diensteinkommeu von mehr als 
1200 Mark, b) Es erhält 200 Mark jährlich die Witwe eines Ser­
geanten, Unteroffiziers, Zugführerstellvertreters oder Sektionsführers 
der freiwilligen Krankenpflege, Unterbeamten mit pensionspflichtigem 
Diensteinkommen von jährlich 1200 Mark und weniger, c) Es erhält 
100 Mark jährlich die Witwe eines Gemeinen oder jeder anderen Person 
des Uiiterperfonals der freiwilligen Krankenpstege. Wem „allgemeine 
Versorgung" nicht zusteht, so erhallen die Witwen der unter a aufge» 
führten Personen jährlich 600 Mark, die Witwen der unter b aufge» 
führten Personen jährlich 500 und die Witwen der unter c aufgesührten 
Personen jährlich 400 Mark.

Das Kriegswaisengeld beträgt, wem „allgemeine Ver­
sorgung" zusteht, für alle Waisen dieser Klassen 108 Mark, falls die 
Mutter lebt. Ist auch diese gestorben, so erhält die Waise 140 Mark 
jährlich. Steht „allgemeine Versorgung" nicht zu, so erhält jede Waise, 
falls die Mutter lebt, jährlich 160 Mark, falls die Mutter aber auch 
tot ist, 240 Mark jährlich.

Kriegselterngeld kann den Verwandten aufsteigender Linie 
gewährt werden, wenn der verstorbene Kriegsteilnehmer ihren Lebens» 
unterhalt überwiegend bestritten hat. Dem Vater und jedem Groß 
unter, der Mutter und jeder Großmutter „tonnen" 250 Mark jährlich 
gewährt werden. Ein Recht liegt hier nicht zugrunde. Die Be­
willigungen geschehen im Gnadenwege auf Antrag. Den Hinter­
bliebenen von Personen, die zwar zum Kriegsdienst cmgezogen waren, 
aber nicht dem Feldheer angchörten, kann Kriegsversorgung gewährt 
werden, wenn die Heeresperionen infolge außerordentlicher Anstrengungen 
usw. vor Ablauf eines Jahres nach Friedensfchlutz oder innerhaV Der 
vorhin angegebenen Fristen gestorben sind. Ebenso sind die Hinter­
bliebenen solcher Personen gestellt, die „auf Befehl" an Kriegen fremder 
Heere teilgenonunen haben und vor Ablauf eines Jahres nach Friedens- 
schluß starben. Diese Bestimmung ist zum Beispiel wertvoll für den Fall 
der Abkommandierung von Mannschaften zum k. und k. österreichisch­
ungarischen Heere.

Endlich können allen nicht versorgungsberechtigten Witwen
Beihilfen gewährt werden, so daß das jährliche Eesamtein- 

kominen beträgt: bei den Witwen eines unter a) genannten Manner 
600 Mark, eines unter b) genannten 500 Mark, eines unter c) genannten 
400 Mark.

Die Zahlung beginnt, wenn Enadengebührnisfe zuständig waren 
nach Ablauf dieser Zeit, sonst mit dem Tage, der auf den Sterbetag 
folgt. Kriegsversorgung werden monatlich im voraus, Zu- 
schlisse in einer Summe im voraus bezahlt. Das Recht aus Kriegs- 
Versorgung erlischt für jeden Berechtigten mit Ablauf des Monats, 
in dem er stirbt oder fich verheiratet, für Waifen mit Ablauf be? 
Monats, in dem fie das achtzehnte Lebensjahr vollenden. Das Recht 
ruht bei Verlust der deutschen Staatsangehörigkeit.

KkAtt.
~ Abonnent K. E. Wenn Sie die Grabstelle gekauft haben, ist 
Tie ihr Eigentum und Ihre Verwandten find keinesfalls be­
rechtigt, ohne Ihre Einverständnis einen Grabstein und noch 
weniger einen.solchen mit einer Sie verletzenden Aufschrift auf« 
stellen zu lassest. Sie können daher den Grabstein entfernen lassen. 
. .... Ratloser hier. Wenn Ihre Frau regelmäßig klebt, wird sie mach. 
200 Beiträgen, also ca. 4 Jahren, den Anspruch auf eine Invaliden­
rente erwerben; mit eine Altersrente erlangen zu können, muffen 
1200 Veitragswochen erfüllt sein; folglich müßte 24 Jahre hindurch 
gleich 24 Karten, geklebt werden, so daß diese Route erst mit 72 
Jahren beansprucht werden kann.

I. Sch. Kattowitz. Tie Ansprüche der Aerzte, insbesondere de- 
Wundärzte, Geburtshelfer, Tierärzte, Zahnärzte und Hebammen für 
Ihre Dienstleistungen, mit .Einschluß der Auslagen, verjähren in 
zwei Jahren.

R. W. E. 1000. Sie hatten natürlich kein Recht, den Burschen 
in der angegebenen Weise zu verhauen, indessen wird das -Gericht 
Ihrer Erregung und den Umständen Rechnung tragen und Ihnen ge­
wiß mildernde Umstände zuzubilligen. Was Ihre Gegenanzeige be­
trifft, so könnten Sic dieselbe einfach als Strafanzeige oder Straf­
antrag formulieren und an die Staatsanwaltschaft richten. Falls 
der Täter aber wirklich noch nicht 12 Jahre alt ist, könnte er, auch 
wenn Ihr Antrag berechtigt wäre, nicht bestraft werden, weil er eben 
noch strafiinmündig ist. Ihre etwaigen zivilrechtlichen Ansprüche den 
Eltern des Jungen gegenüber bleiben bestehon.

Rach Beuthen. 1. Der Meister muß dem Lehrling die erforder­
liche Zeit zum Besuche der Fortbildungsschule gewähren, der Lehr­
ling braucht die Zeit nicht von der Lchre nachzuholsn, wenn es sich 
nicht um erhebliche Beeinträchtigungen handelt. 2. Dagegen ist nichts 
zu tun, eine gelinde Kopfnuß hat wohl noch keinem Lohrjungsn 
Schaden getan, und wird auch Ihrem Sohn nicht schädlich fein.

8W-k WM«, MM.
Evangelische Gemeinde.

Kriegsbettag, Mittwoch, den 5. August 1914, 9'i Uhr: 
Gottesdienst, Pastor pr. Voß. 3m Anschluß: Beichte u. hl. Abendmahl, 
Pastor pr, Voß.

Säuglinge und magenkranke Kinder schützt man am besten 
gegen die im Sommer so leicht auftretenden Brechdurchfälle und Darm« 
tatarrhe, wenn man die gefahrbringende Milch eine zeitlang fortläßt uni 
dafür das altbewährte Nestle'sche Kindermehl anwendet, welches als eine 
gets gleichbleibende vollendete Nahrung nur mit Wasser gekocht werden 
braucht, niemals Verdauungsstörungen verursacht, bestehende aber be 
seitigt. Probe gratis und franko durch Nestle's Kindermehl G. m. b. H., 
Berlin W 57.  s6351

Das soeben erschienene Silva-Wanderbuch durch das Riefen, 
gebirge (1,50 M) unterscheidet sich von sämtlichen bisher herausge- 
gebeueu Führern durch das Riesengebirge von vornherein durch die 
den praktischen Bedürfnissen der Touristen angepaßte Zusammen­
stellung von fertig ausgearbeiteten Wanderungen mit Zeiteinteilung 
für 2 bis 14 Wandertage, sowie mit Angabe der Reisekosten und 
durch das reichhaltige und zuverlässige Kartenniaterial. Andere 
Führer bieten lediglich eine Beschreibung der besuchtesten Ortschaften 
des (Wirges der geographischen Lage nach geordnet; an diese Be­
schreibung reiht sich daun in der Regel eine willkürliche Aufzählung 
von Ausflügen — aber die Verbindung der. einzelnen Punkte zu 
schönen Touren wird man vergeblich suchen. Erst durch längeres 
Studium des Führers und der Karte ist der Tourist imstande, sich eine 
Tour zusauimenzu„bauoii". — Zum ersten Male nun wird in dem 
Silva-Wanderbuch eine Sammlung fertiger Wanderungen geboten. 
Ws Ausgangspunkt für diese sind Hirschberg, Kruminhübel, Schreiber- 
Hau, Fliiisberg, Hohenelbe u. a. Orte angesöhen. Die Anordnung 
ist aber so getroffen, daß die Tour von jedem beliebigen Ort aus be­
gonnen und in mancherlei Weise geändert werben kann. — Wer sich 
der Führung der beschriebenen SSanbermrgen anvertraut, kann ge­
wiß fein, zu allen schönen Punkten des Riesen- und Jser-Gebirges ge­
leitet zu werden und diese auf vorteilhafte Weise kennen und wür­
digen zu lernen. Man wird dann nicht nur Zeit und Geld sparen, 
sondern auch manchen Aeoger urfb Verdruß ¡3erwerben. Der Unein­
geweihte, der sich selbst einen Reiseplan zurecht macht, kann leicht 
den einen oder anbereu besuchenswerten Punkt versäumen, er wird 
batut ost enttäuscht sein, da ihm so manche Schönheit des Gebirges 
entgangen ist und zuletzt einsehen, daß er die Wanderung doch anders 
hätte machen müssen. Der wohlfeile Preis von 1,60 M ermöglicht 
jedem die Anschaffung des durch G. Siwinna, K-att-owitz, oder vonf 
Verlag für heimatliche Kultur, Berlin SW. 61. Großbeerenitraße Ißi 
zu tzZziehendrn MI'va-UandeKuches».
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•gx Ihre am 2. August erfolgte Vermählung zeigen
'jjś ergehens! an s7169

Z Bergassessor Dr. Franz Ebeling
T und Frau Hertha Ebeling
§) geb. Wagner.

A Mittel Łazisk, Kreis Pleß.
©

Militärische Bekanntmachung!

STATT KARTEN!
MARIA SCHÄTTI

FRITZ WALKE
Verlobte. 5293

Kattowitz, im August 1914.

Schnelle Heirat wünsch, zahlr. 
Damen von 5000 bis 200000 M. 
Vermögen. Herren, wenn auch 
ohne Vermögen, wollen sich melden.

Berta Schwindt, a27 
Berlin NW 23 y2. Mckp. erb.

Am 2. August, vorm. 9 Uhr verschied sanft nach 
schwerem Leiden unsere inniggeliebte Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwe­
ster und Tante, 

WKmlmtata 
im ehrenvollen Alter von 83 Jahren.

Dieses zeigen um stille Teilnahme bittend an

Die trauernden Hinterbliebenen

Emma Kerschau, )
Familie Kerschau, :
Familie Buchmann, J
Familie Pludrzinski, Bogutschütz
Familie Borchert, Sarstedt 
Familie Grauduschus, Memel.

Die Beerdigung findet am Mittwoch, den 5. d. Mts., 
nachm. 4 Uhr vom Trauerhause, Grünstr. 3 aus, statt.

Kattowitz

87172

KATTOWITZ.Teiehstr.19 
Telephon 332

Som&U.lhiM
9 Uhr abends.

Wiedereröffnung!
Mit phänomenalem 

Programm.

10 neue Tanz-Attraktionen

2 Kapellen

Eintritt 1.- Mk. 
inklus. Garderobe.

American-Bar.

Vorstehenden Erlaß bringe ich hiermit zur öffentlichen Kenntnis. 
Kattowitz, den 4. August 1914.

Der Oberbürgermeister.
Pohlmann.

: Bmimaterlillen Hier Art:
Verblend- und Formsteine-Glasuren 

Badeanstaltsteine für Volksbäder, Brausezellen, 
= Steinzeugplatten vollkommen gesintert ----- 

Meißner glasierte Wandplatten, Mosaik-Tonplatten, 
Eisenklinker, Pflasterklinker, Drahtziegelgewebe, 
Glasbausteine, Ceresit, Pa. Pa. Baustuckkalk

Ständige Ausstellung Baukeramik
Stets großes Lager. Prima Referenzen.

Ausführung von Wand- und Fußbodenbelägen unter Garantie. 

Hermann Seelig, Kattowitz
_ Tei$n|i<M) 326,

gilt Hotzeitm »O WA«
Hochapart« Neuheiten in Silberwaren, 
Taschenuhren, beste PräMonswerke, 
Salonuhren. $7102

Emil Stiller, Znmlm, WlWMW.

Synagogen-Gemeinde.
Wir veranstallen Mittwoch, den 5. d. Mts, 6U Uhr nachmitiaqs 

Bittgottesdienst
%% fiÄW “se- Der Vorstand. 

p!76 Salomon Wiener.

Königliches Gymnasium.
Die Oberprimaner und die Repetanten der Unterprimen fordere ich 

«ms, zu einer Miiteilung wegen des Noteramens sich am Mittwoch, 
S. August, nachmittags 3% Uhr — nicht, wie ursprünglich angegeben, 
früh 10 Uhr — im Gymnasium einzufinden.

Hoffmann.
Bekanntmachung.

Das Reichsbankdirektorium gibt bekannt, datz für den Fall kriege, 
rischer Verwickelungen Vorsorge getroffen ist, „datz jedermann gegen 
Verpfändung von Wertpapieren oder geeigneten Kaufmanns» 
waren Geld erhalten kann".

Kattowitz, den 4. August 1914. $7166

Der Oberbürgermeister.
Pohlmann.

Bekanntmachung.
Aus Grund des Artikels 12 Absatz 1 der Verordnung vom 12. Juli 

1910 (Gesetzsammlung 1 Seite 111) erteile ich denjenigen österreichisch- 
ungarischen Staatsangehörigen, welche durch die Mobilmachung der 
österreichisch-ungarischen Armee betroffen sind, bis auf Weiteres die Be­
freiung vom Aufgebot zum Zwecke der Eheschließung.

Dieser Erlaß ist sofort zu veröffentlichen.
Berlin, den 31. Juli 1914.

Der Minister des Innern.

Waise, schlank, brünett, 120000®L 
Vermögen, w. rasche Heirat. 
Herren, (Vermögen Nebenj.), die es 
ernst meinen, w. s. sofort melden bei 
„Hymen", Berlin, Elisabethstr. 66.

4'« 1 Mmm, Ä 

Prinz hörend. Falls sich der Eigen­
tümer nicht meldet, so wird ders. vor 
dem Amtsgebüude Zalenze meistbict. 
versteigert. Der Amtsvorstand.

!■ Ls werden aufgefordert sich zum Lin- 
tritt in das Heer beim Bezirkskommando 
Kattowitz zu melden:

1. Alle nicht bestimmten oder beor­
derten Offiziere,

2. alle nicht mehr dienstpflichtigen, ehe­
maligen aktiven Unteroffiziere.

II, Ls haben sich zu melden: am 5. Mobil- 
machungstagö, Donnerstag, den 6. Au­
gust 1914:

1. Alle zum einjährig - freiwilligen 
Dienst berechtigten Mediziner, welche 
bereits 7 Semester studiert haben,

2. alle der Ersatz-Reserve angehören­
den Mediziner und Aerzte.
Abtransport erfolgt an demselben 
Tage nach der Gestellung.

III, Ls finden Kontrollversammluügen sämt­
licher vom Aufruf betroffenen, aber nicht 
eingestellten Mannschaften des Land­
sturms II. Aufgebots statt:

am 9. Mobilmachungstage, Montag, den 
10. August 1914, 9 Uhr vormittags:

in Antonienhütte im Saale des 
Hüttengasthauses,

in Kattowitz auf dem der Aleift- 
fchule, an der Kleiststraße in der 
Nähe des Barackenlagers,

in Bivkental im Saale des rvachsner- 
schen Gasthauses,

in Michalkowitz im Saale von Louis 
Riesenfeld;

am 10. Mobilmachungstage, Dienstag, den 
11. August 1914, 9 Uhr vormittags:

in Siemianowitz im Saale des Gast­
hauses „Zu den zwei Linden",

in Chorzow im Saale des Kaluza- 
schen Gasthauses,

in Myslowitz im Saale von Grun­
walds Hotel.

IV, Freiwillige werden von allen Truppen­
teilen jederzeit angenommen.

Meldungen von Freiwilligen können 
am 7. Mobilmachungstage, den 8. August 
1914, 8 Uhr vormittags, auf dem Ka­
sernenhof des Bezirkskommandos Katto­
witz erfolgen. Geburtsurkunde be­
ziehungsweise Berechtigungsschein sind 
mitzubringen.

Kattowitz, den 3. August 1914.

Königliches Bezirkskommando.
Verlangen Sie 

„Kammerjäger“ 
Nur mit dieser Etikette echt

Unfehlbar wirkend gegen 
Wanzen, Schwaben, Fliege«, 

Motten etc. $3666 
2n Schacht, zu 30, 60 u. 100 Pf. 
Niederlagen sind mit Plakaten 
versehen. Wiederverkäufern loh­

nender Rabatt.
J. G F. Neumann & Sohn 

König!. Hofl. Berlin W„ 
51/62.

Bettfedtrnbaiis f. SuBmann
Grundmanustr. 19 Kattowitz Grundmannstr. 19

Fernsprecher 1481 Fernsprecher 1481

Grohes Lager in neuen Bettfedern und 
Daunen, fertigen Betten, Bett-Bezügen, 

Inletts und Steppdecken.
Streng reelle Bedienung. Zwañgslose Besichtigung gern gestattet. 

Teilzahlungen gestattet. Spezialität: Brautausstattungen.
Günstige Äaufgelegenheit für Brautleute. Gleichzeitig empfehle meine 

chem. Bettfedern«Dämpf und Reinigung««Anstalt 
einer geneigten Beachtung.

Bitte genau auf Firma und Hausnummer zu achten.

Augen^SÄ. %% 
°Ärie Berndt 

.„Ttlęphon 1439

Trotz der teuren Zeiten offeriere 
von erstklassiger Wurstsabrik franko 
fall. Verpackung:

Weiche Zervelatwurst 
und Salami

per Pfd. = 1,00 Mk.
Rohe Krakauer . p. Pfd. — 95 Pf. 
Leber-, Preßwurst p. Pfd. — 85 Pf. 
Polnische . . . . p. Pfd. = 80 Pf.

Rollschinken ohne Knochen 
per Pfd. = 1,20 Mk.

Eduard Osmanlzlk,
Kattowitz, 5290

Heinzelstratz« Nr. 8.

Geldnot ist jetzt das 
Nebel der Zeit!

Wollen Sie s-aieu? So tragen Sie 
Ihre sämtl. Reparat. für Herren- u.

Damen-Garderobe, nur in 
Koppa’s Garderobeu-Jnstttut, 

Kernerstratze 3. 8592 
Dort wird zu staunend billig. Preis, 
gearb. Alle Sachen werden abgeh. 
u. frei ins Haus zugest. Stosf-Ani' a.

Wer bar Gelb
6 %, braucht, aus Schuldschein, 
schreibe sofort. Bis 5 Jahre rück­
zahlbar. Reell, diskret. Zahlreiche 
Dankschreiben. ».Otto,Breslau 1, 
Alte Taschenstratze 23/24. $5885

Zu verkaufen
Starkes Arbeitspferd billig 

zu verlaufen. Gefl. Offerten unter 
K. 2136 a. d. ®. d. Ztg. 5288

Offene Stellen

Arbeitskräfte 
sucht und findet ein jederam besten 
und schnellsten durch Anzeige in 

der »Kattoivitzer Zeitung".

lllaWlmWr 
OH* unD fflonotijpe) 
werden ersucht, sich sofort zu melden. 

G. Siwinna, 
Kattowitz.

Junge Leute
welche fflrstt Lakaien, Diener od. Kellner 
werd, wolt., .sucht z. Ausbild.d.Breslauer 
Diener« und Kellnerschule, Gabitzstr. 156. 
Prospekt ums. Stell, sofort durch Verm 

Hgent LtÄTÄ“ 
mon. H.Jürgensen & Cä, Hamburg22

Tüchtiger 

eiiioiinita 
für Handpresse u. Maschine (Faber 
& Schleicher) zum sofortigen 
Eintritt gesucht.

G- Siwinna,
Lithographische Anstalt und

Steindruckerei.
^Me^ctt^^ñge^üchü^md^á

Bäckergesellen
erhalten sosott Beschäftigung.

Elisen-Knappschafts-BSckerei
$7159 Bismarckhütte.

Dom. Brynow sucht zum so­
fortigen Antritt s7158

2 verh. Knechte
und 1 Magd.

MeitsvuW
kann sich melden.

G. Siwinna.
Geschäftsführer
Mr mein Zigarren-Spezialgeschäft 

in Kattowitz suche ich zum sofortigen 
Antritt einen branchekundigen, tücht. 
fangen Mann mit Kaution.
s7167 Paul Gajewski,

Kattowitz, Grundmannstr. 7.

Gesucht sofort ein militärfreier 

Krankenwärter 
oder eine tüchtige Kranken« 
Wärterin. ^7160

Hütteulkiarett KosHi«.

WhmAgeW 1 
kann sich sofort melden. Holteistr.9.

MIMillg W MP.
Rechtsanwalt Dr. Süßmann, 

$7170f Kattowitz, Teichstr. 10.
Saubere Bedienung sos. gc« 

sucht. Heinzelstr. 16. I. r. [s7168

Dienstmädchen kann sich sofort 
mit Dienstbuch melden. 5294 

Heinzelslratze 23. III. r.

Stellen Gesuche
Fräulein,

mit Buchführung, Stenographie und 
Schreibmaschine vertr., sucht, gestützt 
auf gutes Schulzeugnis, Anfangs­
stellung per sof. od. später. Gefl. 
Off. erbeten unter K. 2135 an die 
Eeschäftsst. dies. Zeitung. [5285

Me BilkM-WM 

von Herrn Ludwig Roth fa 
meinem Hause, Bahnhof- und 
Johannesstratzen-Ecke, sind per 
1. Oktober anderweitig zu vermieten.

Moritz Böhm,
Zigarren-Eeschäft, Grundmannstr. 38

Zu vermieten
2 gut möbl. Zimmer sos. abzug., cd- 
2 Beiten. Blücherplatz6, II. rechts 
Gut mSbl. Zimmer für sof. zu 
verm. Direktionsstr. 4, III. amBahnh. 

Wut. Siltite Wml 
in Breslau, Tauentzienplatz, 
zu haben. Auskunft Beateitratze 47.

Möbl. oder unmöbl. grotzes, 
önniges Zimmer zu vermieten.
5291] Bergstraße 3, IV. links.

Wohnungen
Herrschaftliche

S-Mm-MhllW
I. Etage gelegen, mit allem Zu­
behör, per 1. Oktober 1914 zu 
vermieten. Zu erfragen in der 
Geschäftsstelle dieser Zeitung.

huMuiwiuoIhium 
mit Zubehör, Markgrafenstr. 3, 
per 1. Oktober zu vermiet. $6252 
A. Zimmermann, 

Lützowstratze 16.

5 Zimmerwohnung,
I. oder 11. Etg., besonders für Büro­
zwecke geeignet, per 1. 10. zu ver- 
mieten. Zu erst. Holtzestratze 11 I.

Sonnige schöne $484(1 

RchiilliM-MhniliW 
mit Beigelatz Holtzestratze 34 per 1 
10. er. zu vermieten.

P. Frantzioch, Tel. 1087.

k-MMñ-MhWg
per 1. Oktober zu vermieten.
$6443 Friedrichstr. 28a, III.

Per 1. Oktober schöne geräumige 

s-Zimmtrwobniing 
in der I. Etage und von 3 Zimmern 
im Parterre meines Hauses Schiller- 
stratze, Ecke August Schneiderstratze 
zu verm. $4837
F. Blindow, Schillerstr. 15, part

Grundmannstratze 10, IV. 
4-Zimmerwohnung mit Beigelatz 
per bald od. später zu verm. 4867

Mcifterftratze 7 ist eine 
s> Ota WMMlMhNW 

per 1.10.14 zu vermieten. Näheres 
daselbst, parterre links. $6819 
^Per^l^Ottober d. Zs. ist eine

M-WMWl>hNIlg
mit reichlichem Beigelatz zu vermiet.
N. Händler, Zohannesstratze 8.
4 Zimmerwohnung mit sämtl.

Beigelatz in ruhig, bess. Hause zum 
1. 10. er. umständeh. sof. zu verm. 
Pr. 770 M. Besichtig. Lessingstr. 16, 
II. Etg. links. Näheres Baugeschäft 
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1. Beilage zu Nr. 179 der „Kattowitzer Zeitung" vom 'S. August 1914,

wird, sich eine gewisse Klarheit über, die vielen! Bestimmungen 
zu schaffen. . ,

Selbst die untergeordneten behördlichen Organe scheinen 
einige Schwierigkeiten zu haben, sich hierin ordnungsmäßig 
zurecht zu finden. Beispielsweise wird 'bezüglich der 
Schankwirtschaftsbetrieb e sehr verschieden vorge­
gangen. Daß die Destillen vorläufig durchweg geschlossen 
werden müssen, dürste in Rücksicht auf die bestehenden Ver­
hältnisse nicht mehr wie recht und billig erscheinen, obwohl 
diese Maßnahme von den betreffenden Lok-alinh-a-bern begreif­
licherweise nicht gerade angenehm empfunden wird. Aber 
man muß bedenken, wir leben in einer außergewöhnlichen 
Zeit, wo es für seden iheißt, Opfer zu bringen. Was nun die 
Geschäftsführung in den bürgerlichen Restaurants 
anbelangt, so machen sich die nicht einheitlichen Werbotsmaß- 
nahmen hinsichtlich des AlkoholschanVverbots recht unange­
nehm fühlbar. Hier wird Bier ufw. ausgescheükt, dort nicht, 
an anderen Stellen wieder heißt es, daß -ganz verschiedenartig 
der volle Wirtschaftsbetrieb bis 10 Uhr abends, wie es in den 
Bestimmu-ngen über den Kriegszustand vorgeschrieiben ist, ge« 
stattet ist. Unter diesen Umständen glaubt sich mancher Lokal­
inhaber zu unrecht benachteiligt. Kurzum über die Hand 
babung -des Schankstättenverbots scheint ziemliche Unklarhei 
zu herrschen und es dürste sehr angebracht sein, wenn nach 
dieser Richtung hin einheitlich Verfahren wird. Geg-en die 
Offenha-ltung der bürgerlichen Restaurants bezw. -den unge­
störten Betrieb bis 10 Uhr -abends gemäß den Bestimmungen 
über den verschärften Kriegszustand dürfte wohl auch -kaum 
etwas einz-uwenden sein.

Wenn man die Tagesdorgänge verfolgt, so müßte man 
glauben, daß sich bei uns die russischen Spione zu 
Dutzenden aufhalten. Nun, dem scheint auch in der Tat 
so zu sein. Es ist ja sehr erklärlich, daß sich die russischen 
Spione zunächst unseren Jndustrieb-ezirk -als Operationsfeld 
ausersehen. Wer gegen dieses höchst gefährliche Treiben sind 
von unseren Behörden umfassende Maßnahmen getroffen wor­
den. Neben Masseufestnah-men von oft ganz jämmerlich aus- 
schenden russischen Deserteuren sind schon viele Verhaftungen 
anderer verdächtiger Personen, vor allem Russen, -erfolgt. So 
heißt es auch, idaß bei einer derartigen Festnahme man einen 
guten Fang insofern auch gemacht hat, als bei den festge­
nommenen Russen ein sehr hoher Betrag in Rubeln, hübsch 
verwahrt, vorgefun-den wurde.

Ja, es ist leider Tatsache, wir sind sozusagen von den 
verschlagenen Spionengüsindel überschwemmt. Besonders 
in Kattowitz und Umgegend muß man darauf ein äußerst 
wachsames Auge haben. Hier geht man auch von Seiten un­
serer Aufsichts-orga-ne mit großer Energie vor. Festnahmen 
in dieser Richtung sind jetzt an der Tagesordnung. Halb­
amtlich wird auch eine sehr angebrachte

Warnung vor russische» Spione» 
erlasse», m der es -heißt:

Nach zuverlässigen Nachrichten bereisen russische 
Offiziere und Agenten in großer Zahl unser Land. 
Die Sicherheit des Deutschen Reiches fordert, tote halbamtlich 
betont wird, daß aus patriotischem- Pflichtgefühl heraus neben 
den amtlichen Organen das gesamte Volk unbedingt 
m itwir k t, solche gefährliche Personen un­
schädlich z u machen. Durch rege Aufmerksamkeit in 
dieser Hinsicht kann jeder an seiner Stelle zum glücklichen 
Ausgang,des Krieges beitragen.

Im übrigen kursieren im Publikum über dieses oder jenes 
wahre, großenteils aber nur erdichtete Ereignis die tollsten 
Gerüchte. In diesen Tagen treibt die geschäftige Fama eben 
ihre „herrlichsten Blüten". Namentlich gilt das außerhalb 
unseres Grenzbez-irks. Leute, die von dem Sommerfrische- 
Aufenthalt in Iben letzten Tagen zurückgekommen sind, er­
zählet: z. B., daß da oder dort „Meldungen" verbreitet seien, 
wonach mindestens .Kattowitz schon von den Russen einge­
nommen sei. Desto angenehmer berührt toaren die Zurück­
gekehrten bann, wie ruhig es -gotffeidank bei uns zugeht.

Eine
nächtliche Aufregung im südlichen Stadtteil 

von Kattowitz entstand gestern in der elften Stunde. Auf den *

M AM iinö Mm
4. August 1914.

Die deutschen Erfolge im russisch-polnischen 
Grenzgebiet.

Wie wir schon gestern mittag teilweise durch Extrablatt be­
kannt gaben, hat in der Rächt zum Montag in dem jetzt vou den 
deutschen Truppen besetzten russischen Grenzgebiet ein größeres Ge­
fecht stattgefunden, allerdings nicht am Grodziecberg, wie es zuerst 
hieß, sondern in der Nähe von Ben dz in, in demnach 
hartnäckigem Kampfe auf russischer Seite etwa 2 0 0 0 und 
auf deutscher Seite ca. 130 Mann gefallen sind.

(Die Nachricht stammt von einem Hauptmann des 
Regimentsstabes der 22er, der die Meldung unserem Ge­
währsmann, einem Beamten in Schoppinitz übermittelte 
mit dem ausdrücklichen Bemerken, sie möge in Kattowitz 
bekanntgegeben werden. D. Red.)

Beudzin besetzt, Czeustochau genommen!
Weiter wird gemeldet:
Die oberschlesifchen Truppen habe» am Sonn­

tag die russische Grenze überschritten nnd sich in 
den Besitz von Bendzin gesetzt. — Bendzin oder Ben­
din ist eine Kreisstadt im Gouvernement Piotrkcwo, an 
einem Zweige der Warschau-Wiener Eisenbahn, mit etwa 
25 000 Einwohnern und der Hauptort in Russisch-Polen 
für Zinkproduktion

Die Kreisstadt C z e n ft o ch a u, etwa 22 Kilo­
meter von der preußischen Grenze, mit 60 000 Ein­
wohnern, ist nach kurzem siegreichem 
Gefecht von den preußischen Truppen e i n g e - 
n o m m e n morde».

* * *
Erschießung russischer Spione.

Breslau, 3. August. Der Kgl. Polizeipräsident 
veröffentlicht folgende vom Sonntag, 2. August datierte 
Bekanntmachung: Ich bringe hierdurch zur öffentlichen 
Kenntnis, daß heute hier zwei Spione kriegsrechtlich er­
schossen worden sind.

* ® *

®os w man toes?
Der Kriegszustand gibt dem Dagesgetri-ebe sein Ge­

präge. Der allgemeine Geschäftsbetrieb geht durchweg flau. 
Nur das Notwendigste wird im Publikum gekauft, einzelne 
Branchen, z. B. die Konfektionsgeschäfte haben so gut wie 
gar nichts zu tun. Desto leibhafter aber geht es in der Le­
bensmittelbranche zu, wo allerdings die erhöhten Preise ihren 
Einfluß ausüben. Es ist geradezu unglaublich, was in dieser 
Beziehimg immer noch geleistet wird. Na, in Kürze dürste 
wohl in der Lebensmittelfrage eine durchgreifende Regelung 
erfolgen.

Die größeren Werksbetriebe arbeiten nur noch durchweg 
mit größeren, teilweise sehr beträchtlichen Betriebseinschrän- 
kungen, wie überhaupt die gewerblichen Betriebe infolge der 
Einberufungen auf das Allernotwendigste beschränkt worden 
sind. Bei manchen Unternehmungen ist sowieso die Aufrecht­
erhaltung des Betriebes in Frage gestellt, denn der Ruf zur 
Fahne hat allenthalben einschneidende Veränderungen in un­
serem wirtschaftlichen Leben hervorgerufen, die nun einmal 
nicht zu ändern sind. Wir müssen uns eben in dieser Richtung 
einschränken, so gut es geht. Die Hauptsache ist, daß das 
Ganze zu einem guten Gelingen führt.

In den Straßen der Stadt herrscht Leben, naturgemäß 
weiter ein äußerst lebhaftes, wozu beiträgt, daß manche Be­
triebe mehr oder weniger längere Arbeitseiilschränkungen vor­
nehmen müssen, da durch die eingetretenen Verhältnisse der 
ordnungsmäßige Betrieb nicht mehr aufrecht erhalten werden 
kann.

Zu den alten Bekanntmachungen der Behörden kommen 
immer neue, sodaß es dem lieben Publikum nicht so leicht 

Dächern der Häuser am Blücherplatz und' tu der Umgebung - 
war auf einmal eine Schießerei im Gange. Was eigentlich 
die Ursache hierzu war, konnte m-ema-nd sagen. Alles mög, ' 
liche wurde erzählt. U. a. auch, daß russische Telegraphen- j 
Abschneider -am Werke seien usw. Jedenfalls wurden titele* s 
Schüsse abgegeben. Die Bewohner stürzten aus den Häuser»! - 
und schauten erschrocken aus den Fenstern heraus. Es dauertet / 
längere Zeit, ehe man sich beruhigt hatte.

Die Polizei -war schnell auf den Dächer», ebenso toaren 
Militärposten zur Stelle. Auch -Festnahmen sollen erfolgt seich

großer Mcuschcnauflaus
auf Iber Post- und Mühlstraße entstaird gestern in der ersten 
Nachmittogsstunde. Es hieß, man sei an der Verfolgung einess 
Spions, der einen Militärposten erschossen habe. Schutz«! 
leute und Militärmannschasten, durchsuchten das Gelände am; 
Güterbahnhof. Die Ursache dieser Aufregung war, idaß ein 
Posten von der Bewachung am Postamt infolge der großen! 
Hitze schlapp geworden war und zu Boden stürzte. Dabei- 
löste sich aus seinem Gewehr von selbst ein Schuß. ©in: 
Passant, der hierbei wohl erschrak, ergriff eiligst die Flucht! 
und so entstanden dann die anderen Gerüchte. Ein Glück ist! 
es, daß bei dem großen Menschenauflauf kein Uirglüch 
passierte.

Zur eigenen1 Sicherheit des Publikums fei darauf binge* 
wiesen, daß es ratsam erscheint, wenn Frauen und namentlich! 
Kinder sich nicht unnötigerweise auf die S t r a ß el 
begeben, denn wie leicht ist ist den jetzigen ernsten Zeitlaufest' 
ein Malheur da.

Verhaftung eines Spions in preußischer Gsenbahner- 
itnifornt.

Heute Nacht ist der zwölften Stunde wurde in Za len za 
ein in preußischer Eisestbahneruniform verkleideter anscheinend" 
russischer Spion fSftgenommen, der sich bei der dortigem -Eisen- 
bahnunterführung in sehr verdächtiger Weise zu schaffen ge-' 
macht hatte. Bei fernem Transport nach Kattowitz mußte ex 
der Vorsicht halber die Hände hoch halten.

Miete imd Zinsen
müffen auch im Kriege bezahlt werden. I« weiten Kreisen 
der Bevölkerung ist, wie uns der Magistrat Kattowitz. 
schreibt, die Ansicht vertreten, daß «ach Erklärung des 
.Kriegszustandes in Deutschland keine Miet- und Zins­
zahlungen zu leisten seien. Diese Auffassung ist selbstver-i 
ständlich irrig. Ebenso wie die Hauseigentümer ver-' 
pflichtet find, ihre Zinse» zu zahle», müffe» die Mieter' 
ihre« Verpflichtungen nachkommen und Miete entrichten. *

Die Hausbesitzer werden aber Nachsicht und Milde 
übe« bei Families deren Ernährer eiugezoge« ist.

n A A
Der Schulbeginn.

Die städtischen Volksschule«, di- Mittelschule» 
und die Oberrealschule werde» am Freitag, 
den 7. August 1914, früh 8 Uhr, de» Unterricht 
ür die zur Zeit in Kattowitz anwesende« Schüler 
oweit tunlich wieder aufuehwe«.

#. * *
Einschränkung des KleiubahnbetriebeS.

Die Einberufungen zwingen auch die Verwaltung 
der Schlesischen Kleinbahn-Gesellschaft zur Betrrebsein- 
chrankung. Der Betrieb auf der Linie nach dem Süd- 
rack ist ganz eingestellt. Auf den anderen Hauptstrecken 
ist zwar der Betrieb noch im Gange, doch wird der 
Wagenverkehr infolge Personalmangels nur bis 9 Uhr 
abends durchgeführt. Weitere Betriebseinschränkungen 
dürften wohl zu erwarten sein. Die Depots am Südpark 
und in tzohenlinde sind von der Kleinbahn der Militär« 
Verwaltung zu Unterkunstszwecken zur Verfügung gestellt.

Ä5 Seit.
Kriminalroman, nach den Mitteilungen eines Kriminal­

kommissars, von Arthur Zapp.
86) -------------- (Nachdr. verb.)

Die Herren waren eben im Begriff, die Mordstelle zu ver­
lassen, als Feldau quer über das Feld herankam. Er meldete 
sich bei seinem Vorgesetzten, dann, einen Blick auf den Toten 
werfend, ließ er einen halb unterdrückten Ruf Iber lieber« 
raschung hören. Der Untersuchungsrichter, der von Weigand 
über die Persönlichkeit seines Polizeiagenten kurz aufgeklärt 
worden toar, näherte sich Feldau.

„Sie kennenden Toten?" —
„Jawohl, Herr Landgerichtsrat." —
„Was wissen Sie von ihm?"
„Ich habe ihn im Verdacht gehabt, falsches Geld veraus­

gabt zu haben, habe Herrn Kommissar Weigand darüber Mit­
teilung erstattet; als er aber verhaftet werden sollte, war er 
plötzlich verschwunden."'

„Und Sie haben inzwischen nichts von ihm gehört?"
„Nein, Herr Landgerichtsrat."
„Haben Sie auf irgend jemand Verdacht?"
Tie Blicke des Fragenden ruhten interessiert auf dem ihm 

Gsgenüberstehenden.
Feldau zögerte ein paar Sekunden mit der Antwort unid 

schien nachzudenken. Für einen kurzen Moment richteten sich 
seine Augen auf den hinter dem Untersuchungsrichter stehenden 
Kommissar. Dann kam die kurze, knappe Antwort:. „Nein, 
Herr Landgerichtsrat."

Zuletzt beugte sich der Polizeiagent, während die übrigen 
Herren noch ein paar letzte Worte -mit einander wechselten, über 
die Leiche und ließ seine Blicke forschend auf bent Erdboden 
haften. Plötzlich bückte er sich, hab etwas Glitzerndes auf und 
betrachtete es, während ein Aufleuchten über sein Gesicht ging, 
angelegentlich.

„Was haben Sie da?" fragte Weigand, der ihn beobachtet 
hatte, näher herantretend.

Der Polizeiagent erwiderte nichts, sondern reichte 
seinem Vorgesetzten das Gefundene. Es toar eine elegante, 
kostbare Krawattennadel, ein Herz aus einem Rubin, das 
mit Diamantensplittern umgeben war. Staunend blickte der 
Kommissar auf das funkelnde Schmuckstück, schüttelte . per- 

wundert mit dem Kopf unib zuckte verständnislos mit Len 
Schultern. Interessiert traten die übrigen Herren, die auf den 
Vorgang aufmerksam geworden waren, hinzu. Lebhafte Aus­
rufe und Bemerkungen wurden laut.

„Wie kommt der arme Teufel zu solch' einem Wertstück? 
Es war sicherlich nicht sein Eigentum!"

Allerdings, wen» man auf den ärmlich und nachlässig ge­
kleideten Körper des Ermordeten blickte und dann die kostbare 
Krawattennckdel in Augenschein nahm, mußte man die An­
nahme, daß beides zusammengehört haben könnte, weit von sich 
weisen.

„Wahrscheinlich war das Ding Eigentum des Mörders 
und er hat es bei der Tot verloren —" äußerte einer der 
Herren.

Ein anderer aber schüttelte zweifelnd mit dem Kopf.
„Der wird sich doch kaum in besseren Umständen befunden 

haben, als sein Opfer, und sicherlich nicht eine Krawattennadel 
von solchem Wert getragen haben."

„Was meinen Sie, Weigand?", wandte sich der Chef der 
Kriminalpolizei an den Kommissar.

„Allem Anschein nach gehörte die Nadel zu einer Diebes­
beute, die die Beiden zwischen sich geteilt haben. Dabei ist es 
dann wohl zu dem Streit gekommen, der für den Einen den 
tödlichen Ausgang genommen hat. Der Mörder mag bei 
dem Kampf die Nadel verloren und nachher nicht wiedergefun­
den haben."

Der Chef nickte beipflichtend und !die Herren verließen das 
Feld, nachdem der Untersuchungsrichter auch dieses neue Be­
weisstück zu sich gesteckt hatte, und kehrten zu den aus der 
Chaussee haltenden Autodroschken zurück. Weigand nahm indes 
seinen Polizeiagenten zur Seite.

„Sie haben noch etwas, Feldau," sagte er, den neben ihm 
Schreitenden mit durchdringenden: Blick anschauend. „Ich sehe 
es Ihnen an."

„Ich glaube den Mörder zu kennen, Herr Kommissar," 
versetzte der Gefragte mit halblauter Stimme«

,%! . . .
„Spangenberg, Herr Kommissar! —"
Weigand blieb überrascht, erstaunt stehen.
„Wie kommen Sie darauf?"
>,Die Krawattennadel ist Spangenbergs Eigentum/"

<_ M! Und Sie iyM % auch picht, FeldaE ' -

„Nein, Herr Kommissar. Eine solche Nadel sieht man doch 
nicht alle Tage. Usbrigens kann auch meine Braut, der die 
Nadel auch bei Spangenberg aufgefallen war, meine Angabe 
bestätigen."

Der Kommissar nickte befriedigt.
„Dann wollen wir doch gleich er war im Begriff, dem 

Untersuchungsrichter nachzueilen, als ibn der Polizeiagent 
öurü(%ielt.

.„Herr Kommissar! —"
Weigand drehte sich zu dem Rufenden um.
„Was denn? . . . Ach so! Allerdings!"
Er hielt seine Schritte an und ging langsam, überlegend, 

an Feldaus Seite Zweiter.
„Dann wird Spangenherg verhaftet, und wir haben da« 

mit die Möglichkeit, durch ihn zu dem Falschmünzer und seiner- 
Werkstätte zu gelangen, verloren. . . Also schweigen! Uebri« 
gens handelt es sich doch bei Ihnen nur um eine Vermutung. 
Also, wie gesagt: Schweigen wir vorläufig davon! Und 
nehmen wir von nun an Spangenberg in eine schärfere Obser-, 
vation. Ich werde Ihnen noch einen Beamten beigeben . . , 
A propos, wie lange haben Sie denn Spangenberg gestern 
beobachtet?"

Der Polizeiagent schlug betreten die Augen nieder, und 
ein Ausdruck von Verlegenheit huschte über fein Gesicht.

„Bis halb neun Uhr, Herr Kommissar," antwortete et 
kleinlaut.

„Nur bis halb neun?" fragte Weigand scharf zurück.
„Meine Braut ist krank, und da bin ich denn noch des 

Abends zu ihr gegangen, um zu hören, wie es ihr ginge. 
Spangenberg war um 8 Uhr aus einem Restaurant nach 
Hause gekommen. Um halb neun wurde es dunkel in seinem 
Zimmer, und da nahm ich an, daß er bei seinem Schwager in 
der Familie wäre und nicht mehr ausgehen würde. Zu so 
später Zeit konnte ich auch nicht annehmen, daß er noch Besuch 
bekommen würde und so —'

„Es ist gut," unterbrach der Kommissar. „Also, Span» 
genberg wird von jetzt ab nicht eine Sekunde lang aus den 
Augen gelassen. Sie dürfen Ihren Posten nicht verlassen, be­
vor Sie Ablösung erhalten haben. Verstanden?"

„Sehr wohl, Herr Kommissar."'



Notprüfungeu am Gymnasium und Oberrealschule.
' Ein Erlafl des Ministers vom 1. August 1914 be­

stimmt, das; mit Rücksicht auf die Mobilmachung für die 
Schüler der höheren Schulen, welche der Prima mindestens 
im 3. Halbjahr an gehören und sich entweder über ihre 
Verpflichtung zum Eintritt in die Armee ausweise» oder 
die Zustimmung ihrer Väter oder Vormünder zu ihrem 
freiwillrgen Eintritt veibringen und für militärtauglich 
befunden worden sind, sogleich die Reifeprüfung abzn- 
haltcn ist. Die Prüfung ist für die Oberprimaner, 
die der Prima bereits im 4. Halbjahr angehören, nur 
eine mündliche, für alle übrigen eine schriftliche und eine 
mündliche, die in möglichst kurzer Frist nach der schrift­
lichen abzuhalten ist. äk ...
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Zur Beachtung für Feldpoft-Seudungen.
Während der Beförderung der Truppen aus ihren 

Standorten in das Aufmarschgebiet findet eine Ausgabe 
von Postsendungen an dieselben nicht statt. Es empfiehlt 
sich daher, nicht alsbald nachdem eine Truppe ihren Stand­
ort verlassen hat, Sendungen an Personen derselben zu 
richten.

. *
Reichsbanknotcn als Zahlungsmittel. ,

f Verhastungsgefahr bei Nichtannahme von Reichsbanknoten.
Im Auftrage des Kommandierenden Generals macht der Re­

gierungspräsident. Freiherr v. Tschammer, bekannt: Reichsbank- 
»oten find gesetzliches Zahlungsmittel. Wer ihre Annahme als 
Zahlungsmittel verweigert, macht sich einer Störung der öffent­
lichen Ordnung schuldig und hat sofortige Berhaftvng zu ge­
wärtigen. ... ..... v- .. • '

* ' ' * - r, . ; %
Unterstützung der Krankenpflege bei der Marine.

Der S t a at s s e kr e t ä r des Reichsmarine- 
3 m t s erläßt folgende Bekanutma ch u trg: ■>

Alle zur Unterstützung des Marine-Sanitätsdienstes im 
Kriege bereiten Genossenschaften, Vereine und Personen, 
soweit sie sich hierzu nicht schon im Frieden oder bei den 
staatlichen Annahmestellen für Pflegepersonal verpflichet haben, 
ersuche ich, ihre Anerbietungen an den Kaiserlichen Kommissar 
und Militär-Inspekteur der freiwilligen Krankenpflege tn 
Berlin zu richten und dessen weiteren Bestimmungen Folge 
zu leisten. Ferner ersuche ich, freiwillige Gaben, soweit sie 
nicht in barem Eelde bestehen, für die Krankenpflege, wie für 
die Kaiserliche Marine überhaupt, den vom Kaiserlichen 
Kommissar bekannt gegebenen Abnahmestellen zuzuweisen, 
von einer Sonderbestimmung der Gaben z. B. für die Be­
satzung eines Schiffes ufw., aber abzusehen, da derartigen 
Wünschen nicht entsprochen werden kann. Die mit der Be­
zeichnung „Freiwillige Gaben" an die Abnahmestelleu ge­
richteten Frachtstücke werden bis dahin auf allen Bahnen 
frachtfrei befördert. Auf den Frachtbriefen ist der Inhalt 
der Sendungen und die empfangende Stelle genau anzu­
geben, mit gleichen Angaben ist sedes Frachtstück auf min­
destens zwei Seiten zu versehen.

Freiwillige Kriegskrankenpflege.
Anerbietungen für den Dienst der freiwilligen Kran­

kenpflege nimmt bestimmungsgemäß der Kaiserliche Kom­
missar und Militärinspekteur der freiwilligen Kranken­
pflege Berlin W. 8, Behrenstraße 70 I, entgegen. Falls 
es im Kriege an Pflegepersonal in den staatlichen Reserve­
lazaretten mangeln sollte, richtet die stellvertretende Inten­
dantur jedes Armeekorps unter Mitwirkung des Sanitäts­
amtes dieses Armeekorps an einem oder mehreren größeren 
Orten ihres Dienstbereiches staatliche Annahmestellen für 
Pflegepersonal ein.

Kattowitz im Zeichen der freiwilligen Krankenpflege.
„Mit fliegenden Fahnen", wenn man so sagen will, geht 

jetzt auch das weibliche Geschlecht daran, sich in den Dienst des 
Vaterlandes zu stellen und zwar zum Zwecke der freiwilligen 
Krankenpflege. 3m Interesse dieser guten Sache, zeigt sich 
wie in anderen Orten, auch in Kattowitz Helle Begeiste­
rung unter der weiblichen Bevölkerung. Davon legte die 
gestrige große Versammlung int katholischen Vereinshause be­
redtes Zeugnis ab, die vom Vaterländischen Frauen- 
3w eignetet» Kattowitz einberufen war. Die erste 
Vorsitzende, Frau Oberbürgermeister Pohlmann hielt an 
die vielen Frauen und Jungfrauen (der Saal war dicht besetzt) 
beherzigenswerte, warm empfundene Worte, indem sie ausführte:

„Der Vaterländische Frauen-Verein vom Noten Kreuz ruft 
auch Sie alle zur Fahne. Sonst nur in Friedeitsarbeit tätig, 
gilt es jetzt der Krtegsarbeit. Hier im Dienste der heiligen 
e r n st e n Cache für unser teures Vaterland ist die wahre 
Gleichberechtigung von Mann und Frau. An dieser Stelle 
haben wir der Hüterin und Förderin des Roten Kreuzes, 
unserer Kaiserin zu gedenken, die Jahrzehnte hindurch den 
Aufgaben des Roten Kreuzes lebt. Ihr edles Beispiel bestärke 
unser ganzes Wollen, unsere Tat für das Rote Kreuz! Weicker 
Art die Arbeit ist, Ihre Mitarbeit sein kann werden Sie hören"/

Die Versammlung nahin einen erhebenden Verlauf. Es 
sprachen u. a. Generaldirektor Braetsch und Sanitätsrat Dr 
Glaser. Letzterer wies noch besonders auf die ernsten 
Aufgaben der hilfsbereiten Frauen in der jetzigen Zeit hin. 
Alle Mädchen unter 20 Jahren wurden gebeten, den Saal zu 
verlassen. Aber trotzdem konnten für's erste lange nicht alle 
Meldungen berücksichtigt werden. Weit über 100 Helferinnen 
wurden angenommen, die in einzelne Gruppen geteilt wurden. 
Die Leitung der Ausbildung dieser freiwilligen Krankenpflege­
rinnen übernimmt Sanitätsrat Dr. Glaser.

Bereitschaftswachen der Sanitätskolonne Kattowitz 
sind seit hettte früh in Kattowitz ausgestellt worden. 
Morgen abend beginnt die Sanitätskolonne mit der Neu­
ausbildung der sich meldenden Matlnfchaften im evangel. 
Gemeindehaus. .,
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Die Bürgerwehr der Stadt Kattowitz
ist jetzt in Wirksamkeit getreten. Die Leute find Hilfs­
mannschaften der Polizei, tragen weiße Binde und sind 
mit Gewehren ausgeriMZ. Den Weisungen dieser Hilfs- 
Sicherheits-Mannschaften ist Folge zu leisten. Sie treten 
hauptsächlich nachts in Tätigkeit. Im Interesse der Auf­
rechterhaltung der Ordnung ist es notwendig, daß bei 
Sistierungen sich Unbeteiligte möglichst 
fern halten!

M Mt M hi 6er »Wei nm?
Was kraucht dort an der Weichsel rum? mit beutegierigem 

Gebrumm.
Arg schnauzend kommt der Troddel her, das ist wohl gar ein 

russischer Bär?
Er suchet hier wohl nach Genuß? nach hundertgräd'gem 

Spiritus!
Was will er hier am Friedensort? Schnell, jagt das Unge­

ziefer fort.
Tie Tatzen zeigt er, na die Lust! Wir sind uns unser Kraft 

bewußt;
Komm ran, du Faultier! Protzend dumm, wir pfeifen auf 

dein wüst' Gebrumm!
Geh' troll dich fort, laß' uns in Ruh! Sonst schlagen wir ger­

manisch zu, 
Wir klopfen dich auf' deine Klau'n, grad' wie dich Japan hat 

verhau'».
Uns schreckst du nicht mit deiner Art! Und wenn du auch 

~ erscheinst gepaart, 
Wir fürchten nicht mit Euch den Strauß, wir hauen Euch zum 

Land hinaus!
All' Deutschland mit dem Oesterreich, trotzt jedem Russen- 

Franzmann-Streich;
Wir stehen fest und zagen nicht, denn Gott ist unsre Zuversicht! 

Gotthelf Hoffmann-Kutschke. 

Verstärkte Vorsichtsmafittaymen.
Die militärische Bewachung^der öffentlichen Anlagen 

wird jetzt stärker durchgeführt. So wird auf dem Bahnhof 
Kattowitz eine sehr scharfe Kontrolle ausgeübt. Wer dort 
nichts zu tuen hat, wird unweigerlich fern gehalten. Das 
Postgebäude ist im größeren Umkreise abgesperrt. Der 
Landsturm ist in Kattowitz zur Bewachung herangezogen 
worden. Mit Inkrafttreten des Militärfahrplanes seit heute 
nacht ist der Personenverkehr auf der Eisenbahn stark ein­
geschränkt worden.

Die öffentliche Wechselstelle der Stadt Kattowitz, 
die nur für Kattowitz er Einwohner be- 
stimmt ist, wird von den Kleingeldsuchenden Publikum 
geradezu bestürmt. Seit Sonnabend nachmittag bis 
Montag früh hatte diese so begehrte Wechselstelle nicht 
weniger wie 100000 Mark Silbergeld gegen Papiergeld 
eingewechselt. Gestern vormittag war der letzte Vorrat er­
schöpft und viele Hunderte Interessenten mußten unverrich­
teter Sache wieder abziehen. Der „Betrieb" wird wieder 
eröffnet, wenn von der Reichsbank neuer Zufuhr kommt. 
Immer wieder fragt man sich, w o bleib^ eigentlich 
das Silbergeld? Unbegründete isicherheitsfnrcht 
hinsichtlich der Gültigkeit des Papiergeldes veranlaßt eben 
viele Leute, so viel wie möglich Silbergeld zurückzuhalten. 
Und durch diese verblendete Maßnahme muß der 
ganze Geschäftsverkehr leiden. Es ist höchste Zeit, daß 
hierin eine vernünftige Anschauung Platz greift.

Es hat auch gar keinen Sinn und Zweck, über den 
momentanen Bedarf hinaus Geld zu ivechseln und das 
Kleingeld für den Verkzhr zu sperren. Man schaffe doch 
nicht in diesen Zeiten, die zu ernstesten Beunruhigung 
wahrlich Grund genug bieten, noch durch törichte Miß­
verständnisse gänzlich überflüssige Unruhe. Auch die Ver­
sorgung mit Lebensmitteln für Notfälle würde sich viel 
besser und glatter erledigen, wenn das Publikum nicht 
Angstkäufe vornehmen würde, für die keinerlei Veran­
lassung vorliegt. Auch Vorsicht kann in der Uebertreibung 
schädlich werden.

Kriegsbettag in Kattowitz.
Anläßlich des morgigen allgemeinen Kriegsbet­

tages findet in der e v a n g elis ch e n Rtr d) e i/%10 
Uhr früh Gottesdienst mit anschließender Beichte und 
heil. Abendmahl statt.

Mitteilungen des Generalkommandos
* Vi. Armeekorps.

Anträge auf Ei n st e I l u n g als Kriegsfreiwil­
lige und um Gestellung von MarMendern usw. sind un­
mittelbar an die Truppenteile zu richten. Derartige beim 
Generalkommando eingehende Gesuche können hier nicht 
beantwortet werden.

Ein Bedarf an Personenkraftwagen besteht 
nicht mehr. Alle Anerbieten von Verstär­
kung s in i t t e l n für die F e st u n g finí) a n 
d i e Kommandantur Vreslau zu richten. 
Ferner bemerkt das Generalkommando, daß jegliche 
Unabkömmlichkeitserklärung während der 
Mobilmachung unzulässig ist.

Beim Einkauf von Stiefeln ist es unbedingt 
erforderlich, weite, derbe Stiefeln zu nehmen im Hinblick 
auf einen W i n t e r f e l d z u g. Am besten sind hohe 
Schnürschuhe unter den Gamaschen zu tragen. 
Personenverkehr Mhslowitz—Trzebinia wieder ausgenommen.

Der am Freitag vormittag eingestellte Personenverkehr 
auf der Eisenbahnlinie Myslowitz—Trzebinia ist Sonnabend 
früh wieder aufgenommen worden.

Sn Mmitzer BWNf rillt MS jeN.
Eine große -Wandlung hat sich auf dem Bahnhof in Katto­

witz vollzogen. Der Verkehr im allgemeinen hat in den aller­
letzten Tagen sehr spürbar abgenommen, und zwar ist das vor 
allem auf den eingestellten Personenverkchr und das von der 
Eifenbahndirektion erlassene V e r b o t de s A u s s ch a n t s 
alkoholischer Getränke zurückzuführen. Einsam 
und verlassen liegt der russische Bahnsteig da, er hat „bis auf 
weiteres" seinen Verkehr eingestellt. Wann er wieder wird 
ausgenommen werden, darüber läßt sich heute natürlich nichts 
sagen, sobald aber voraussichtlich kaum.

Im .Vergleich zu dem früheren überaus lebhaften Ver­
kehr erscheinen die ✓ - ■ ,

Wartesäle des Bahnhofes x, „ 
wiLmuMestsvbLn. Nur an einigen Tischen sitzen vereinzelte

fügen Getränken begnügen müssen. Der Wartesaal dritter!' 
Klasses der sonst ein bekanntes Eldorado für die. russischen 
und galizischen Handelsleute bildete, hat sich in Dieser Be- 
ziehung gänzlich verändert. „Ausgestorben ist die Stätte . , ."

Ter in der Bürgerschaft als beliebter Treffpunkt be, 
kannte Wartesaal zweiter Klasse ist ebenfalls „kaum wieder 
zu erkennen". Hier kann man mit einiger Variation sagen: 
„Alkoholfrei tut's freilich nicht" . . . Aber die ernste Zeit 
erfordert außergewöhnliche Maßnahmen. Mögen sie auch für 
die Beteiligten von einschneidender Bedeutung sein, so müsse» 
sie doch im Interesse des großen Ganzen ertragen werde»/ 
bis wieder andere Zeiten kommen.

Durch Anschläge an der Bahnhofshalle hat die Eisenbahn­
direktion bekannt gegeben, daß das Betreten der 
B a h n st e i g c n u r de n m i t Fahrkarten ver­
sehenen Reisenden gestattet ist. Dadurch soll einem 
unnötigen Andrange auf den Bahnsteigen vorgebeugt werden, 
was bei dem jetzigen starken Verkehr der Militärzüge erforder­
lich ist, Tie Eisenbahndirektion gibt ferner bekannt, daß die 
Verabreichung alkoholischer Getränke als „Liebesgaben" an 
die Truppenteile untersagt ist. Auch diese Maßnahme hat 
seine guten Gründe.

Das Charakterbild des Kattowitzer Bahnhofes hat sich 
also in allen Teilen erheblich verändert. Der Kriegszustand 
hat auch hier seine Spuren hinterlassen.

WewWiW tkttkimMWM
Zu diesem jetzt im Vordergründe stehenden, und von uns 

bereits eingehend erörterten Thema schreibt die „Schlesische 
Zeitung sehr treffend: Auf dem Lebensmittelmarkte ist eine 
Teuerung eingeireten, der jede objektive Berechtigung fehlt, 
Viele Einwohner, die glauben, mit der Möglichkeit einer län­
geren Absperrung aller Lebensmiitelzusuhren rechnen zu müssen, 
haben Mehl, Karioffeln, Eegräupe und bergt für längere 
Zeit eingekauft, und manche sind dabei mit Anschaffungen 
von solchem Umfange vocgegangen, daß es nicht mehr wie 
eine Verprovianiierung des Haushalies aussah, souderii wie 
ein Spekulationsunt ernehmen. Diesen Ansturm von 
Käufern aber hat der Zwischenhandel benutzt, um gleich 
sprungweise mit den Preisen in die Höhe zu gehen. Dabei 
handelt es sich hauptsächlich um Lebeusmiitel, die wir in der 
Provinz selbst überreichlich erzeugen und bereit Nachschub nichts 
int Wege steht. Ist auch bei besonders starker Nachfrage ein 
gewisses Anziehen der Preise natürlich, so muß doch die jetzt 
begonnene übermäßige Preistreiberei als durchaus ungebührlich, 
ja als gemeingefährlich bezeichnet werden, weil sie die Ein­
leitung zu einem organisierten Lebensmittelwucher werden 
kann, der dann wiederum demoralisierend auf die Massen 
wirken müßte. Die zuständigen Behörden werde» sich daher 
wohl entschließen müssen, aufs schnellste und mit allen ihnen 
zu Gebote itehenden Macht- und Gewaltmitteln hiergegen vor- 
zugehrn. Die „Arbeitsmartt-Korrespondenz" meint, daß sich 
für die Versorgung der Großstädte und der Industrieplätze eine 
besondere Organisation der Lebensmittelversorgung emp­
fehlen würde, die von den Behörden angeregt und überwacht 
werden müßte. Das geschieht wohl auch schon, wie das Bei­
spiel Breslaus beweist, es sollte aber zur Üeberwachung des 
Lebensmittelmarktes noch eine besondere Kommission eingesetzt 
und mit Befugnissen ausgestattet werden, die ihr bei Heber» 
griffen ein energisches Einschreiten ermöglichen. Jedenfalls isi 
hier größte Eile geboten, und bei einem Vorgehen dürfen 
formalistische Bedenken geringerer Art nicht in Frage kommen, 
es steht zu Wichtiges für die Volksgesamtheit auf dem Spiele.

Unter der Spitzmarke „Angstkäufe" schreibt der Breslauer 
Konsum-Verein:

In den letzten Tagen wurden die Verkaufslager der 
Breslauer-Konsum-Bereins von vielen Tausenden von über­
trieben ängstlichen Käufern geradezu gestürmt. Der beispiel­
lose Andrang, der zu den Lagern herrschte, machte es vielfach 
unmöglich, den Wünschen der Konsumenten auch nur einiger« 
maßen gerecht zu werden. Es halte den Anschein, als wate 
nun die allerhöchste Zeit, sich mit Lebensmitteln zu versorgen. 
Dem ängstlicheu Publikum muß gesagt werden, daß zu Be­
sorgnissen kein Grund vorliegt. Nach menschlicher Vor­
aussicht ist ein Notstand für längere Zeit ausgeschlossen. 
Der Breslauer Konsum-Verein hat große Mengen von Waren 
in seinen Lagern untergebracht, sowie auf dem Wasser- und 
Bahnwege beständig noch zu erwarten, hofft auch, selbst bei 
einer längeren Störung des Bezugs infolge einer vorüber­
gehenden Inanspruchnahme der Transportwege durch die 
Militärbehörde seine Mitglieder in gewohnter Weise mit 
Lebensmitteln versorgen zu können. Zunächst ist cs ja höchst 
zweifelhaft, ob eine solche Störung für längere Zeit zu er- 
warten ist. Tritt die längere Störung nicht ein, so sind die 
Preise, die augenblicklich für Lebensmittel gefordert 
werden, viel zu hoch; ja der Ankauf von Waren würde — 
auch während des Krieges — zu weit niedrigeren Preisen mög­
lich sein als zurzeit. Denn nur die großen Angstkäufe schrauben 
die Preise in die Höhe.

Jede Hausfrau, die jetzt für längere Zeit bedeu­
tende Mengen einkaust, erteidet einen ganz empfind- 
lichen Verlust. Voraussichtlich wirb in ein bis zwei Wochen, 
sobald die Eisenbahnen nicht mehr durch Truppen- und Kriegs­
materialtransporte belastet sind, in der Zufuhr von Lebens­
mitteln, die augenblicklich unterwegs stehen ober noch in ben 
Aufgabestationen liegen, in gewissem Grade ein normaler Zu­
stand wieder eintreten.

Lebensmittel gibt es in Deutschland genug. Die 
Ernte ist ja in diesem Jahre gut ausgefallen und ist infolge 
des schönen Metiers auch schon zum guten Teil eingebracht. 
Wer sich durch die jetzige Lage verleiten läßt, übermäßig viel 
Ware einzukaufen, kaust zu teuer. Nicht nur dies! Er kauft 
auch unvorteilhaft bezüglich der Beschaffenheit verschiedener 
Warensorten. Augenblicklich ist der Uebergang bes Verbrauchs 
von Waren alter Ernte zu Waren neuer Ernte. Die alten 
Restbestände, die vielfach nicht einwandfrei find, werden jetzt 
leicht abgeftotzen, da sie ein aufnahmewilliges, und wahllos 
kaufendes Publikum finden. Es kann also vorkommen, daß die 
Hauptartikel an Lebensrnitteln, wie Weizen, Mehl, Linsen, 
Erbsen, Bohnen von minderwertiger Beschaffenheit für teures 
Geld erworben werden. Liefe Waren verderben natürlich auch 
schneller.

Es ist daher dringend anzuraten, die großen 
Angstkäufe zu unterlassen und mit gewohnter Ruhe ein­
zukaufen, da sonst eine unnötige Preissteigerung und eine zeit­
weilige Stockung in der Ausgabe von Lebensmitteln verurjacht 
wird, die natürlich von neuem Angst hervorruft.

* Ordensverleihungen att Eisenbahner. Allerhöchst ver- 
liehen aus Anlaß des Hebcrtritts in den Ruhestand das Ver­
dienstkreuz in Silber: dem Lokomotivführer Mofchko in 



Wagenmeister Holewa tn Eleiwitz, vem Lädemeister Jäger 
in Liegnitz (früher in Königshütte), dem Refervelolomotivführer 
Scholz in Zabrze, dem Weichensteller Kais« und dem Leitungs- 
aufseher Kaczmarczyk in Orzesche, dem Stationsschaffner 
Notz in Marklissa (früher in Bismarähütte), dem Schaffner 
Kinder in Kreuzburg, den Bahnwärtern Bauer in Petkvwitz, 
und Iwan in Tost, dem Gasschiosser Lubina in Kattowitz, 
dem Maschinenputzer Delakowitz in Kreutzburg, dem Strecken­
arbeiter Czupalia in Königshütte und dem Bahnunlerhaitungs- 
arbeiter Strzelczyk in Radzionkau; das Allgemeine Ehren­
zeichen in Bronze: dem Magazinarbeiter Bozek in Ratibor.

Geheimer Bergrat Uthemann, der frühere General­
direktor der Bergwerksgesellschaft von Giesches Erben, zurzeit 
in Zehlendorf bei Berlin, wurde zum Vorstandsmitglied 
der Scha nt ung-Ei senk ah n-Ge seil schäft gewählt.

* Zum Landsturm-Aufruf. Das Bezirkskommando 
Katiowitz erläßt eine Bekanntmachung, die wir im Inseraten­
teile veröfsentlichen, in der es u. a. heißt: „Es finden Kontroll­
versammlungen sämtlicher im Aufruf betroffenen, aber nicht 
eingestellten Mannschaften des Landsturmes 2. Aufgebots statt." 
Da, wie wir aus den vielfachen Anfragen ersehen, hierüber im 
Publikum Unklarheit herrscht, sei darauf hingewiesen, daß cs 
sich selbstverständlich nur um die ausgebildeten Angehörigen 
des Landsturms handelt.

-% Eine hochherzige Spende für das Rote Kreuz. 
Zivilingenieur I. in Zawodzie stiftete 500 Mark für das 
Note Kreuz. Hoffen wir, daß dieses schöne Beispiel recht 
viele Nachahmungen finden möge.

4 Der Andrang zur Sparkasse hat jetzt nachgelassen. Es 
beginnt wieder ein normaler Verkehr einzutreten. Das 
Publikumaberdarfnachwie vor absolutes 
Vertrauen für bi e Sicherheit des eingez ahl- 
t e n Geldes haben. Hoffentlich findet diese immer wie- 
dertehrende Mahnung die nötige Beachtung, damit.jeder ein­
zelne von Schaden durch übereilte Abhebung bewahrt bleibt.

* „Reisende helft unsere Brücken und Tunnels schützen'." 
So betitelt sich eine Bekanntmachung der Königlichen Eisen- 

. bahndirektion auf den Bahnhöfen, die folgenden bemerkens­
werten Wortlaut hat: „An mehreren Stellen ist versucht wor­
den, viele Kunstbauten der Eisenbahn durch Bombenwürfe vom 
Zuge aus zu zerstören. Auf den vom Zugpersonal bekannt zu 
gebenden Strecken sollen Fenster der Wagen geschlossen, Ab­
orte nicht besucht und Plattformen und Gänge nicht betreten 
werden. Reisende, helft, daß die für die Kriegsbereitschaft 
wichtigen Bauwerke gesichert werden."

* Der Personenverkehr von Kattowitz über Myslowitz 
nach Szczakowa ist, wie wir nochmals betonen, wieder 
hergestellt.

■fr Stellmigspflicht aller Zurückgeftellten. Unter Be­
zugnahme auf die Vorschriften im § 29 Ziffer 8 der Deutschen 
Wehrordnung vom 22. November 1888 (Beilage zu Nr. 32 
des Zentralblatts für das Deutsche Reich von 1901) mache ich 
hierdurch darauf aufmerksam, daß infolge der Mobilmachung 
alle Zurückstellungen Militär pflichtiger ihre 
Gültigkeit verloren haben. Die Zurückgestellten 
sind demnach zu erneuter schleuniger E e st e l l u n g 
vor der Ersatzkommission verpflichtet. Die im A u s I a n d be­
findlichen Militärpflichtigen haben sich unverzüglich bei 
dem Bezirkskommando, dessen Bezirk sie im Reichsgebiete zuerst 
erreichen, zu melden. Der Grund einer etwaigen Verspätung 
ist dem Bezirkskommando in glaubhafter Weise darzutun.

* Einzahlung gestundeter Zölle und Reichsfteuern. 
Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung veröffentlicht folgende 
Bekanntmachung des Reichskanzlers betreffend die sofortige 
Einzahlung gestundeter Zölle und Reichs- 
ft e u e r n : Auf Grund der mir für den Fall einer Kriegs­
gefahr beigelegten Befugnis bestimme ich: 1. Die zurzeit ge­
stundeten und die nach den gesetzlichen Vorschriften noch zu 
stundenden Beträge an Zöllen und Neichssteuern mit Aus­
nahme der Erbschaftssteuer sind bei der zuständigen Zoll- oder 
Eteuerstelle gegen Gewährung eines Abzugs von 6Ji vom 
Hundert für ein Jahr sogleich bar einzuzahlen, sofern der 
Stundungsnehmer es nicht vorzieht, in Höhe der gestundeten 
Beträge Wechsel zu zeichnen, und zu übergeben. Diese Be­
stimmung findet keine Anwendung, wenn die zu einem Zeit­
punkt fällig werdenden gestundeten Beträge zusammen die 
Summe von 300 Mark nicht erreichen. Doch steht es den 
Stundungsnehmern in diesem Falle frei, die Beträge gegen Ge­
währung des in Absatz I festgesetzten Abzugs sofort bar einzu­
zahlen. 2. Die Anrechnung noch nicht sälliger Branntweinsiener- 
vergütungsscheine, Branntweinsteuergutscheine und Zuckersteuer- 
vergütungen auf gestundete Abgaben ist bis auf weiteres aus­
geschlossen.

* Papiergeld als Zahlungsmittel. Der Oberkom­
mandierende in den Marken Generaloberst von Kessel hat eine 
Bekanntmachung erlassen, in der er sich gegen das Verfahren 
zahlreicher Geschäftsinhaber und Gastwirte wendet, Papiergeld 
nicht voll in Zahlung zu nehmen. Die Vekanntmachung legt 
Gastwirten und Geschäftsinhabern die Verpflichtung 
auf, die Banknoten vollwertig anzunehmen und belegt jede 
Zuwiderhandlung mit der Strafe der sofortigen 
Schließung des Geschäftslokals.

* Aufruf a« die Oesterreicher iu Schlesien. Der 
-sterreichisch-ungarische Hilfsverein „Austria" erläßt an die 
in Schlesien wohnenden Oesterreicher einen Aufruf in dem 
die dringende Bitte ausgesprochen wird, die notleidenden 
Angehörigen von Reservisten, die zur Fahne einberufen 
sind, nach Möglichkeit zu unterstützen. Jede Spende, auch 
die kleinste, ist willkommen.

P Eine großzügige Kauiucheufarm in Oberschlesien. 
Seitens derDonnersmarckhütte, Aktiengesellschaft, wurde 
auf der Konkordiagrube eine Kaninchenfarm errichtet. 
Das Gebäude ist kolonnadenförmig erbaut und umfaßt 30 Ab­
teilungen, die mit Zuchttieren verschiedener Rassen besetzt sind. 
Die innere Einrichtung ist praktisch und mustergültig. Für die 
Nachzucht ist der Bau derart erweitert, daß 300 Abteilungen 
vorhanden sind. An die Baue ist ein freier Raum angeschlossen, 
der^ zum Auslauf für größere Tiere dient. Streng durchge­
züchtete Rassetiere werden bann an die Arbeiter teilweise zu 
billigen Preisen und teilweise unentgeltlich abgegeben, lieber 
die Zubereitung des Kaninchenfleisches werden die Arbeiter in 
der Volksküche des Werkes, über das Spannen und Gerben des 
Felles in dem hierzu errichteten Raume aufgeklärt, Die tägliche 
Umlagerung der Kaninchenställe durch die Arbeiter und die 
Nachfrage nach den Tieren zeugt von einem regen Interesse 
der Arbeiter an der Kaninchenzucht.

* Einsturz am Neubau Des Fürstl. Plest'scheu 
Schroffes. Aus Salzbrunn wird uns geschrieben: Ein 
größerer Mauereinsturz ereignete sich bei den Neubauten, die am 
Schlosse des Fürsten von Pleß in Fürstenstein ausgeführt 
werden. Es stürzte eine Maurer in großer Ausdehnung ein 
und zwar nach dem Fürstensteiner Grunde zu. Zahlreiche 
Bäume dabei brechend und mit sich reißend. Zum Glück 
waren zu dieser Zeit Arbeiter an der Unfallstelle nicht be­
schäftigt.

* Nächtliches Klavierspielen. Der Inhaber eines Kaffee- 
schanks ließ sein elektrisches Klavier öfters bis Mitternacht 
spielen. Gegen ihn wurde Anklage wegen ungebührlicher 
Ruhestörung nach § 368, Ziff. 11 des Strafgesetzbuchs er­
hoben, er wurde verurteilt, das Oberlandesgericht Dresden 
wies seine Revision zurück. Durch den Lärm wurden nicht 
nur einzelne Personen in ihrer Ruhe gestört, sondern die All­
gemeinheit des Publikums, denn das Haus, in welchem sich 
der Kaffeeschank befand, war zwischen zwei anderen Wohn­
häusern eingebaut und deren Bewohner standen nicht in Be­
ziehungen zu einander, bildeten also keinen abgeschlossenen 
Personenkreis. Die Strafkammer hatte auch feitgestellt, daß 
der Inhaber des Kaffeeschanks das Bewußtsein von der Un- 
gebührlichkeit der Lärmerregung gehabt hat. Daniit war der 
Tatbestand des § 368, ¿iff. 11 des Strafgesetzbuchs erfüllt. 
Uebrigens ist, wenn nicht bloß einzelne Personen gestört werden, 
sondern die Allgemeinheit, die Polizeibehörde befugt, mit poli­
zeilichen Verfügungen und Strafandrohungen einzuschreiten. 
Werden nur einzelne Personen gestört, so kann auf Grund des 
§ 906 des Bürgerlichen Gesetzbuchs Klage auf Beseitigung der 
Störung erhoben werden.

* Verschleierte Ausverkäufe. Ausverkäufe müssen be­
kanntlich mit Beilegung eines Verzeichnisses dec auszuverkau­
fenden Sachen der Behörde zur Anmeldung gebracht werden. 
Diese gesetzliche Vorschrift wird auf die verschiedenste Weise zu 
zu umgehen versucht. Man sollte bergt aber lieber unterlassen, 
da auch eine „ausverkaufsartige" Veranstaltung unter die ge­
setzliche Vorschrift fällt. Eine Berliner Firma inserierte „Große 
Posten Kostüme mit 50 Prozent Preisermäßigung". Der Ber­
liner Detaiilistenverband erhob hiergegeir Klage, wurde jedoch 
vom Landgericht 1 in Berlin und vom Kammcrgericht abge­
wiesen. Das Reichsgericht hingegen war anderer Meinung, es 
hob das freisprechende Urteil auf und verwies die Klage an 
das Kammergericht zurück. Denn, so entschied das höchste Ge­
richt, eine „übliche Anlockung", wie die Vorinstauzen annahmen, 
liege nicht vor, in der Ankündigung sei vielmehr die verschleierte 
Form eines Ausverkaufs zu erblicken!

Wettervorhersage für den 5. August 1914: 
Westlicher Wind, zuweilen Regen, Abkühlung.

Andere provinznachrichten.
§ Myslowitz. Preisherabsetzungen i n Restau­

rants. Zur Beruhigung der Bevölkerung trug hier in Myslowitz 
es viel bei, daß in einzelnen R e st a u r a n t s und Cafes am Sonn­
tag b i I! i g c r e P r e i f e als sonst für nichtalkoholiiche Getränke ge­
nommen werden. — Angetrunkene sah man in der Stadt fast nirgends. 
Nur einige „bessere" Herren, deren Amlsstcliimg allein schon eine größere 
Zurückhaltung im Alkoholgenuß zur Pflicht gemacht hatte, fielen in 
einem hiesigen Lokal, auch einem besseren, am hellerlichten Tage un­
angenehm dadurch auf, daß sie angetrunken waren.

X Beuthen. G r e n z p l ä n k e l e i e n. In dem Erenzdorse 
I o s e p h s t h at am Fusze des Kalvarienberges von Deutfch-Piekar 
wurde Sonntag früh gegen 3*4 Uhr eine aus 3 Mann bestehende Pa­
ir o u i 11 e der 11. Jäger zu Pferde von den Russen aus etwa 20V in 
Entfernung beschossen. Dabei fiel ein Jäger, ein zweiter wurde 
verwundet. Der dritte sprengte zur Feldwache zurück und erstattete 
Meldung. — Durch die preußischen Vorposten bei Scharley wurden 
2 Kosaken einer Patrouille, welche mit den Preußen plänkelten, 
erschossen.

□ Tarnowitz. Mehrere Verhaftungen sind Sonn­
abend und int Laufe des Sonntags erfolgt. Es handelte sich größten- 
teils um verdächtige Personen, die der Spionage bezichtigt wurden. 
Unter den Verhafteten befand sich auch ein Pole, der den Auftrag hatte, 
die B r u n n e n an der Grenze und in den Grcnzorten zu vergiften.

— Ratibor. Zur Pflege derBerwundeten im 
Kriege haben sich hicrselbst bereits 250 Frauen und Mädchen zur 
Verfügung gestellt. Da eine Ausbildung unumgänglich notwendig ist, 
hat sich der Vaterländische grauen verein entschlossen, 
Helferinnenkurse einzurichten, und Dr. Bloch hat sich bereit erklärt, solche 
Kurse abzuhalten.

+ Grost-Strehlitz. Aus Versehen erschossen wurde 
in der Nähe von Stanisch, hiesigen Kreises, eine deutsche Pa­
trouille, die einen russischen Pferdehändler verhaftet hatte, von 
einer ebenfalls deutschen Patrouille, weil sie auf den Anruf derselben 
nicht stehen blieb, sondern weiter ging. Zwei Mann, 1 Soldat und 
der Pferdehändler, sind tot und ein Dritter schwer verwundet.

X Breslau. (Sin russischer Ballon über Bres- 
l a u soll Sonntag nacht beschossen worden sein. Dieses Gerücht 
zirkulierte in den frühen Morgenstunden des Montages in der 
Stadt und verursachte begreifliche Aufregung. lleberaU bildeten 
sich Gruppen, die dieses Ereignis mit mehr oder minder besorgten 
Mienen besprachen. Es handelt sich um einen deutschen B a l- 
l o n, der nachts von den Posten über Breslau gesichtet wurde. 
Tie Schüsse waren lediglich Alarmschüsse .

X Breslau. Die Breslauer Studentenschaft an 
den Kaiser. Der Allgemeine Studenten-Ausschutz der Schlesischen 
Friedrich-Wilhelm-Universität hat folgendes Telegramm an den 
Kaiser gerichtet: „Die Breslauer Studentenschaft erlaubt sich Eurer 
Majestät ehrfurchtsvolle Huldigung darzubringen und feierlich zu geloben, 
daß die Breslauer Studentenschaft von heute derselbe Geist beseelt, wie 
die Kommilitonen aus der Zelt der Besreiungs- und Einigungskriege. 
Auch sie ist bereit, Hörsaal und Bücher gegen Feld und Waffen einzu- 
laufchen. In diesem Sinne ruft sie Eurer Majestät ein donnerndes 
Macie Imperator zu. Der Allgemeine Studenten-Ausschuß der Schle­
sischen Friedrich-Wilhelm-Universität. Alfons Wiedersich."————————

Ein Ode« Mm« Mel bei dk- 
tilden MWtieibm mb WopsiW.

Die raschen und sicheren Erfolge, welche bei Magen­
verstimmungen, Verstopfung und den vielen Leiden, welche 
diese liebel nach sich ziehen, mit Stomorygen erzielt wurden, 
sind geradezu glänzend. Die Säure im Magen verschwindet, 
man hat kein Herzklopfen mehr, die Schmerzen in der Leber 
und den Nieren sowie im Rücken treten nicht mehr auf. 
Die Nerven werden gekräftigt. Stomorygen wird von vielen 
bedeutenden Aerzten verordnet, da der Sauerstoff, welchen 
es enthält, eine Wirkung hervorruft, wie man sie günstiger 
kaum beobachten kann. Es ist allgemein bekannt, daß Sauer-

Si stoss die Lust verbessert; er reinigt und kräftigt «berauch 
den Magen und die Nieren und tötet die Keime, welche 
häufig die Ursache schwerer Krankheiten sind. Stomorygen 
ist außerdem vollkommen harmlos und ein Versuch wird 
jeden von der Vorzüglichkeit des Präparates überzeugen. 
In allen Apotheken erhältlich. a29

— Breslau. 40000 Milchkühe in Breslau. Der Stab. 
Breslau ist nahegelegt worden, auf alle Fälle 20000 Milchkühe an zu 
kaufen, damit int Falle einer Zernierung Breslaus genügend Milchvorrät, 
zur Erhaltung der in Breslau lebenden Säuglinge vorhanden ist. Di 
Stadtverwaltung trat deshalb sofort mit einigen Händlern in Verbindung 
doch waren die verlangten Preise der Milchkühe derartig hohe, daß bei 
Ankauf der Stadt außerordentlich schwere Opfer auferlegt hätte. Au' 
den Vorschlag eines Stadtverordneten ist man daher an eine groß, 
Anzahl schlesischer Landwirte mit dem Anerbieten herangetreten, Milchkühe 
der Stadt in Pension zu überlassen. Ueber alles Erwarten hinaus tjt 
diesem Vorschlag Folge geleistet worden, sodaß die Stadt jetzt über einen 
zum größten Teil bereits in Breslau befindlichen Bestand von 40000 
Milchkühen verfügt. Ebenso ist für die erforderliche Futtermenge auj 
den Zeitraum von vier Monaten bereits Sorge getragen worden.

— Breslau. Gegen b i c Lebensmittelteuerung 
Eine Bekanntmachung des Breslauer Magistrats erllärt gleichfalls, das 
zu der Steigerung der Preise der Lebensmittel, die sich in der 
letzten Tagen bemerkbar gemacht hat, kein berechtigter Erunj 
vorliegt. Die Stadtgemeinde wird für fünf Millionen Mar! 
Lebensmittel anschaffen, von denen ein Teil schon geliefert ist. 
Diese Lebensmittel werden im Falle des Bedarfs zu angemessenen 
Preisen abgegeben werden. Der Magistrat wird mit jedem gesetzlichen 
Mittel zu verhindern wissen, daß die Bevölkerung unter gewissenlosen 
Preistreibereien leidet.

XSchweidnitz. Starker Gefangenentransport. 
Entsprechend der Anweisung, die Gefängnisse in den 
Festungsstäd t en zu räumen, trafen Sonntag nachmittag 
47 Gefangene, Männer und Frauen, aus dem Justizgesängnis 
in. Glatz hier ein, begleitet von zahlreichen, mit Karabinern be­
waffneten Gefängnisbeamten. Den Transport vom Bahnhof nach 
dem Gerichtsmfängnis begleitete eine Abteilung Zehner-Grena­
diere. Eine ähnliche Maßnahme wurde für Inhaftierte des Bros» 
lauer Gerichtsgefängnisses bewirkt und es erfolgte ein starker 
Gefangenentransport von dort nach Jauer.

, + Schweidnitz. E i n schweres Auto m o bilunglück 
ereignete sich in der NachtZum Sonntag unweit Klei ten dors. 
Ein von Tamanze nach Schweidnitz fahrendes Automobil, in 
welchem sich drei Schweidnitzer Herren befanden, wurde durch 
zwei Mühlenfuhrwerke aus Schönfeld in kaum glaublicher Weist 
gefährdet. Trotz der verschärften Verkehrsbestimmungen fuhren 
die Wagen in der stockfinsteren Nacht ohne Beleuchtung. Der 
Leiter des schnell fahrenden Automobils sah sich plötzlich den aus 
dem Dunkel auftauchenden Pferden gegenüber und versuchte noch 
im letzten Moment, den Kraftwagen bei Seite zu reißen, um 
einen Anprall zu verhüten. Dadurch schleuderte das Automobil 
gegen einen starken C.haufsoebaum und wurde demoliert. Die In­
sassen wurden herausgeschleudert und blieben zum Teil schlpcr. 
verletzt auf der Straße liegen.

§ Schweidnitz. E i n vereitelter Anschlag aus die 
Bahnlinie st ö n i g s z e l t—B r e s l a n. Montag vormittag 
wurden zwei Russen, die in der Gegend von Ingramsdorf ver­
haftet worden. sind, in Schweidnitz gefänglich eingebracht.. Die 
Nachricht, daß bereu Verhaftung unter Spionageverdacht erfolgt 
sei, verbreitete sich wie ein Lauffeuer und es sammelten sich aus 
diesem Anlaß fortgesetzt große Menschenmengen vor dem Land- 
gericbtSgebäubc am Wilhelmsplatz an, die ihrer Erregung Aus­
druck gaben. Wie auf . Anfrage an amtlicher Stelle mitgeteilt 
wird, handelt es sich um einen bei Ingramsdorf versuchten 
Anschlag auf die Eisenbahnstrecke Königszelt—Breslau^ der 
aber vereitelt werden konnte.

X Liegnitz. Verfügung d e r Königlichen Regie« 
rung. Durch Verfügung der Regierung find die Ortsschulinspektoren 
und Rektoren ermächtigt, die Befreiung der Schulkinder vom Unterrichte 
zur Bergung der Ernte in möglichst weitgehendem Umfange zu genehmigen.

X Neinrrz. 8 facher Mord und Selbstmord aus 
Ñ r i e g s f u r ch t. In. einem benachbarten Ercnzorte Böhmens erhielt 
ein Reservist seine Einberufung zum Militär. Da ergriff ihn und seine 
An gehörigen eine namenlose Furcht, sodaß er seine F r a u und sein, 
v i e r K i n d e r e r s ch o ß und dann sich selbst durch Erschießen tötete

X- Bom österreichischen Nachbar. Ganz Bielitz-Biala 
befindet sich in großer Bewegung. Es werden bereits Samm­
lungen für die Wohlfahrtseinrichtungen der 
Armee sowie für die Reservistensamilien eingeleitet 
viele verpflichten sich zu wöchentlichen Spenden zu 5, 10, 20 
Kronen etc.

Handelsteil.
Die Geldteuerung, so wird unterm 2. August aus B e r 1 i i 

geschrieben, ist zunächst die augenfälligste Folge der jetzigen 
politischen Krisis, die wohl die schwerste seit Menschen­
gedenken ist. Die Diskonterhöhungen jagen sich nur so und 
kaum hat man die eine Diskonterhöhung erledigt, da ist auch 
schon die nächste eingetreten. Eine interessante Erscheinung 
ist noch dabei festzustellen: Das Land, das doch gar nicht 
direkt in der Schußlinie steht. England hält den Rekord 
in der Verteuerung des Geldsatzes. Dort gehen die Diskont­
steigerungen der führenden Notenbank in einem Tempo vor 
sich, daß keine Konkurrenz nachkommen kann. Jetzt ist dort 
schon eine Steigerung auf 10 pCt. eingetreten. Das sind, rich­
tige Kriegszinssätze, die natürlich den Zweck verfolgen, die 
Fiüle der Ansprüche von der Zentralnotenbank abzuwehren. 
Daß die Diskont-Steigerung einen internationalen Charaktei 
hat, versteht sich von selbst. Interessant aber ist die Ruhe, 
mit der die Reichsbank bei uns die an sich unvermeidliche 
Erhöhung ihres Diskonts vornimmt. Bei uns hat sich die 
Reichsbank mit einer Erhöhung auf 6 pCt, begnügt und be­
gnügen können. Diesen Satz hatte die Reichsbank zum letzten 
Male während des Balkankrieges vom November 1912 bü 
Oktober 1913. Weitere Diskonterhöhungen sind bei uns natür­
lich nicht ausgeschlossen, obgleich unsere Geldverfassung gesund 
ist. Die Reichsbank hat zwar von langer Hand durch Stärkung 
ihres Goldbestandes vorgesorgt, aber in finanzieller Beziehung 
ist die Erziehung des Landes doch noch nicht weit genug ge­
diehen. Trotz aller Mahnungen wird noch immer die Um - 
Wechselung von Banknoten in Goldmünzen 
verlangt. Das Land könnte einer weiteren Erhöhung des Dis­
konts vorbeugen helfen, wenn es Besonnenheit bewahren wollte. 
Leider muß man aber auch in verschiedenen Teilen des Landes 
beobachten, wie Behörden, die Annahme von Banknoten ver-, 
weigern, mehrfach mit dem Vorwande, daß sie nicht wechseln 
könnten. Jetzt hat die Reichsbank erklärt, daß Sie einstweilen 
eine Einwechselung von Banknoten gegen Gold nicht mehr vor­
nehmen werde, die Einwechselung werde vielmehr gegen klei­
nere Banknoten und Silber erfolgen. In der Schweiz hat man 
diese Praxis schon seit einigen Tagen befolgt und es ist sehr 
gut gegangen. Die richtige Haltung in der Banknotenfrage ist 
ein wichtiger und unentbehrlicher Teil der ganzen Mobilmachung 
und Kriegsführung. Wie sehr unsere Reichsbank in del 
Finanzfrage auf der Höhe steht, ergibt sich auch aus der so­
eben veröffentlichten und bekanntgegebenen Mitteilung, wo­
nach jedermann gegen Verpfändung von Effekten und geeig­
neten Waren Geld erhalten könne. Diese Bekanntmachung 
wird ohne Zweifel zur Beruhigung der Gemüter beitragen und 
uns über die erste schwierige Zeit hinweghelfen.

Die Inanspruchnahme unserer Reichsbank findet ihren Ausdruck 
in dem soeben erschienenen Ausweis per 31. Juli d. J- Nach 
diesem hat der Metall bestand, der am 23. Juli 1691 
Millionen Mark betragen hatte, auf. 1528 Millionen Mark abge­
nommen. — Der Goldbestand, für sich allein betrachtet, 
ist von 1357 auf 1253 Millionen Mark zurückgegangen. Das 
Wechselportefeuille weist die gewaltige Zunahme 
von 1331 Millionen Mark auf, wodurch der Gesamtbestand an 
Wechseln und Schecks auf 208| Millionen ¡Mark gestiegen ist. 
Auch die Zunahme des L o in b a r d.k o n t o s ist beträchtlich«



Ein Teil der der Reichsbank auf Wechselkonfo' entzogenen 
Mittel ist auf Girokonto wieder eingezahlt worden, wodurch 
dieses von 943 auf 1258 Millionen Mark gestiegen ist. Der 
Notenumlauf ist von 1890 auf 2909 Millionen Mark empor­
geschnellt. Das Effektenkonto, das die Ansprüche des Reichs 
an die Reichsbank anzeigt, weist eine Gesamtbelastung von 396 
Millionen Mark auf. Der steuerpflichtige N oten um­
lauf beläuft sich auf 787 Millionen Mark. Da am 23. Juli 
noch eine steuerfreie Notenreserve von 456 Millionen Mark vor­
handen war, so beträgt die Inanspruchnahme der Reichsbank 
in der letzten Juliwoche insgesamt 1243 Millionen Mark.

Zunächst keine weitere deutsche Diskont-Erhöhung. In der 
Sitzung des Zentralausschusses der Reichsbank 
vom 1. August führte der Vorsitzende, Präsident des Reichs­
bankdirektoriums Havens tein, aus: Die politische Lage 
der Welt hat sich nach dem gestrigen Zusammentritt des 
Zentralausschusses außerordentlich verschärft; nach der Mobil­
machung Rußlands hat auch Oesterreich-Ungarn die volle 
Mobilmachung angeordnet, Deutschland ist in Kriegszustand 
versetzt, der Reichstag einberufen. Die Lage des inter­
nationalen Geldmarktes hat durch die Erhöhung der eng­
lischen Bankgate auf 8 Prozent (später 10 Prozent. D. Red.) 
ebenfalls eine" außerordentliche Verschärfung erfahren, und der 
Ansturm auf die Reichsbank in Berlin wie im Lande hat sich 
gestern noch weiter abnorm gesteigert. Wir sind deshalb der 
Ansicht, daß wir auf dem gestern festgestellten Satz von 5 
Prozent nicht stehen bleiben können. Wir sind aber angesichts 
der Stärke der Reichsbank und der soliden Ver­
fassung des deutschen Geldmarktes der Mei­
nung, daß wir einstweilen dem Vorgehen der Bank von 
England nicht zu folgen brauchen, zumal der Devisenmarkt 
zurzeit nicht funktioniert, und daß wir uns einstweilen auf 
eine Erhöhung um ein weiteres Prozent, also auf 6 Prozent, 
beschränken können, im übrigen aber die weitere Entwicklung 
abwarten dürfen. Der Zentralausschuß erklärte sich hiermit 
einstimmig einverstanden. __ _ ______

Verantwortlich: Für Politik, Feuilleton, Handel, Vermischtes und 
Drahtnachrichten: Dr. R. Busch; für de» gesamten übrigen 
redaktionellen Inhalt: F. Wirth; für Inserate und Reklamen: 
E. Sow oi durch; für den Verlag verantwortlich: C. Broll, 

sämtlich in Kattowitz.
Zuschriften sind nicht an einzelne Herren, sondern an die Re­
daktion oder den Verlag der „Kattowitzer Zeitung' irt Kattowitz 

zu richten.
Druck und Verlag von G. Siwinua, Kattowitz.

' -...... ........ 11 .... ...... -.... . ' '
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Verlobungen: Frl. Irene Hoffmann mit Henn Referendar 
Dr. Walther Sugg, Liegnitz; Frl. Eva Schröter mit Henn Dr. phil. 
Walther Preuhler, Breslau.

Vermählungen: Hen Leutnant Freihen v. Carnap mit Frl. 
Elisabeth Walter, Ohlau; Herr Oberlehrer Dr. Pietsch mit Frl. Else 
Weiß, Waldenburg: Herr Maler und Kunstgewerbeschullehrer Mar 
Buchholz mit Frl. Susi Bechmeier, Danzig.

Todesfälle: Hen Rentier Hermann Raebiger, Sagan; Herr 
Ludwig Holubiccke, Breslau; Hen Amtsgerichtssekretär Franz Jngang, 
Beuchen O.-S-; Frau verw. Geh. Sanitätsrat Clara Senftleben, Breslau.

Der Schrecken jeder Mutter sind die Sommerkrankbeiten der 
Kinder, besonders der gefährliche Brechdurchfall. Geben Sie Ihrem 
Säugling, um ihn wirksam zu schützen, die Kuhmilch mit einem Zusatz 
»on „Kuseke", dieses altbewährte Nährmittel macht die Milch bekömmlicher, 
S für eins geregelte Verdauung und bringt das Kind zu bester 

ücklung. a29

~~ Was tut sich. Eine Sammlung herzerquickenden Frohsinnr. Bon 
Anton und Donat Herrnfeld. Preis broschiert 2 M, geb. 3 M. 
Johannes Baum Verlag, Berlin W. 30. „Echt Herrnseld!" — ruft 
man unwillkürlich beim Äsen dieser lustigen Sammlung herzerquicken­
den Frohsinns. Wer Anton und Donat Herrnfeld von ihrer Bühnen­
wirksamkeit .her kennt, der fühlt sofort, daß sie mit diesem Buche ihre 
Popularität noch erhöhen werden. Ueberall, wo Sinn und Verständnis 
für einen gesunden, wohltuenden Humor herrscht, wird das Buch mit 
Freuden begrüßt werden. Es bedarf keiner besonderen Erwähnung, 
daß in „Was tut sich" es hauptsächlich der „jüdische Witz" ist, der 
hier dominiert und der in einer so prächtigen variierenden, fast all« 
Situationen des Lebens und der Menschheit umfassenden Reichhaltig­
keit gebracht ist, daß uns hier nicht „Stunden", sondern „Tage" köst­
lichster Heiterkeit bereitet werden. In dem vorliegenden Werke und 
in seiner Zusammenstellung erkennt man unstreitig die glückliche Gabe 
-der Autoren, mit ihrem unverumstlichen Hnmore ein Stück Lebens. 
Weisheit zu verflechten, indem sie abivechselnd neben kurzen Witzen 
mit zündender Pointe, Sentenzen bringen, die ost -bittere Wahrheiten 
enthaltend, doch mit Tränen lachen lassen, dann wieder eine Anzahl 
prächtiger Humoresken bieten, die kurz und knapp gehalten, den 
Höhepunkt kostbarer Satire bilden. Was dieses Buch besonders vor­
teilhaft ausgeichnet, ist, daß sich jedermann nicht nur selbst daran 
erfreuen, sondern es auch in den Kreis seiner Familie einführen 
kann. So ist „Was tun sich" eine willkommene Gabe für kommende 
Tage, eine interessante Lektüre für die Reise und eine stimmungs­
freudige Unterhaltung in der Sommerfrische und am Strande. — 
Vorrätig bei G. Siwinna, Kattowitz.

Bekanntmachung.
Wie von verschiedenen Seiten berichtet wird, haben kn den letzten 

Lagen hier und da überaus erhebliche Preissteigerungen der Lebensrnittel, 
'"'--besonder- des Getreides, stattgefunden. Ein Anlas, hierzu liegt nicht vor.

Ich warne dringend vor Ueberteuerungen. Die Umstände könnten 
sonst dazu nötigen, den zwangsweisen Verkauf zu bestimmten Preisen bei 
dem Herrn Kommandierenden General in Antrag zu bringen.

Breslau, den 2. August 1914.

Der Oberpräsident der Provinz Schlesien
von Guenther.

Vorstehende Benmmmachung bringe ich hiermit zur öffentlichen 
Kenntnis. s7155

Kattowitz, den 3. August 1914.

Der Oberbürgermeister
____________ Pohlman«.

Bekanntmachung.
Schutzweyr ebenso nachzukommen hat, wie den Anweisungen der Polizei- 
»eamten. $7156

Kattowitz, den 3. August 1914.

Der Oberbürgermeister
_____ Pohlmann.

Bekanntmachung
Das Publikum wird dringend gebeten, die Straßen, durch welche 

Truppen marschieren, freizuhalten. Besonders sollen Frauen und Kinder 
zu Hause bleiben. $7154

Die Polizeibeamten und die Schuhwehr der Stadt Kattowitz sind 
ongewiesen, mit öltet Energie für Freihalinng der Straßen zu sorgen.

Kattowitz, den 3. August 1914. '%,
*•-

Bekanntmachung
des Oberbürgermeisters von Kattowitz.

Brrfchärfung des Kriegszustandes.
Mit Bezug auf meine heutige Bekanntmachung, nach der 

durch kaiserliche Verordnung die Regierungsbezirke BreSlau 
und Oppeln in Kriegszustand erklärt worden sind, setze ich au 
Grund des Paragraphes 5 des Gesetzes über den Belaigerungs- 
zustand vom 4. Juni 1851 Artikel 5, 6, 7, 27, 28, 29, 30 und 
36 der Derfassunasurkunde vom 31. Januar 1850 für diese Be­
zirke bis auf wertere Bestimmung außer. Kraft und ver­
ordne-

1. Die Zivilverwaltungs- und' Gemei-ndsbchörden verbleiben 
in Tätigkeit, haben aber meinen. Anordnungen und Auf- 
trägen Folge zu leisten.

2. Haussuchungen und Verhaftungen können von den dazu 
berechtigten Behörden und Beamten zu jeder Zeit borge- 
nommen werden. „ ., .

3. Alle Fremden, die sich' über den Zweck ihres Aufenthalts 
- nicht gehörig ausweisen können, haben den in Kriegszu­

stand erklärten Bezirk bei Vermeidung der Auswerfung 
binnen 24 Stunden zu verlassen. ,

4. Versammlungen zu anderen als rein geselligen oder rrrch- 
lichen Zwecken bedürfen meiner Genehmigung. Alle Wirts­
häuser sind um 10 Uhr abends zu schließen.

5. Abgesehen von dem Verbot der Ausfuhr von Pferden, 
Kraft- und Luftfahrzeugen, Kriegsmaterial, Kohlen, 83er« 
pflegungS-, Arznei- und Derbandsmitteln und ärztlichen 
Geräten wird hiermit weiter verboten:
a). der Verkauf und das Führen von Waffen, Patronen, 

-X Pulver oder Sprengstoffen;
¡1 fe Der Landnot bezw. die Polizeibehörde krersfrerer 
' J Stätte kann einzelnen Leuten ausnahmsweise das Tra-

< gen von Waffen und Patronen gestatten- „ 
v) Jede Veröffentlichung in der Presse und isde Mit- 

;\j teilung in Privatbriefen über Truppenbewegungen, 
militariiche Anordnungen oder Maßnahmen;

c) jeder Verkehr über hie Grenzen zu Fuß, mit Wagen, 
«, Schiffen, Kraftwagen, Fahr- und Motorrädern, so- 
Ji wert er nicht tiber bestimmte Uäborwachungsstellen ge- 

. leitet wird; .
d) der Verkauf von' Karten 'des deutsch-russischen .Grenz­

gebiets an Zivilpersonen.
6. Plakate, Zeitungen, Extrablätter oder andere! Schriften 

dürfen nur dann gedruckt, öffentlich verkauft oder sonst ver­
breitet werden, nachdem die Ortspolizeibehörde die Erlaub- 
nis erteilt hat. ,

7. Auf die vom Oberpräsidenten der Provmz Schlesien ver­
öffentlichten Polizeiverordnungen betreffs Beschränkung 
des Verkehrs wird hingewiesen. Sie sind auszugsweise 
unter Lieser Verordnung abgedruckt.

8. ließet Einschränkung und Regelung des Post-, Tele» 
grapheit- und Fernsprechverkehrs, wird die Post Bestirn- 
niung treffen.

9. Die durch Armbinden kenntlichen Beamten und Mitglie­
der von Schutzwachen befinden sich im öffentlichen Sicher­
heitsdienst. Ihren Anordnungen ist von Zivilpersonen 
Folge zu leisten.

10. Während der Dauer des Kriegszustandes stehen alle Mili» 
tärpersonen unter den Kriegsgesetzen.

11. Die Gemeinden werden innerhalb ihres Bezirks, abgesehen 
von pekuniärer Haftbarkeit für entstandenen Schaden 
(Gesetz vom 11. März 1850), dafür verantwortlich ge- 
nracht, daß die vorstehenden Anordnungen befolgt werden. 
Zu ihrer Durchführung ist die tätige Mitwirkung der ge­
samten Bevölkerung erforderlich. Von ihrer patriotischen 
Gesinnung wird erwartet, daß jedermann nach Kräften die 
militärischen Maßnahmen unterstützt.

12. Der Betrieb der bürgerlichen GesHifte, der Königlichen 
und der Privatarbeiten, des Handels und der Gewerbe 
wird durch den Kriegszustand nicht weiter beschränkt.
In den Festungen Breslau und Glatz und deren Befehls­
bereich wird die vollziehende Gewalt von dem Komman­
danten von Breslau und Glatz ausgeübt. Diese erlassen 
besondere Bekanntmachungen und treffen selbständig Be- 
stimmungen.

Der fommonöieraihe (M des III. AmeeWs.
V ""

Verkehrsbeschränkungen.
1. Wer Brieftauben besitzt oder fremde Brieftauben beherbergt, 

hat doS sofort der Ortspolizeibehörde anzuzeigen und dabei 
Zahl, Farbe, Abzeichen, Aufbewahrungsort und Flumlinie der 
Tiere anzugeben. Wer in den Besitz einer fremden Brieftaube 
gelangt, hat sich unverzüglich und ohne an ihr vorhandene De- 
peschen zu berühren, der nächsten Militärbehörde oder, wenn 
keine solche am Ort ist, der Ortspolizeibehörde abzuliefern. 
Diese hat die Taube sofort auf schnellstem Wege der nächsten 
Militärbehörde oder, wenn ein Gendarm schneller zu erreichen 
ist, diesem zu übergeben. Der Gendarm ist dann für ungesäumte 
Weitergabe an die Militärbehörde verantwortlich.
Die Benutzung von Kraftwagen, Krafträdern und Fahrrädern 
außerhalb der Städte und Ortschaften ist verboten, Von diesem 
Verbot wird nicht betroffen:

a) wer ohne Umwege und Aufenthalt zum Gestellungsort oder, 
nachdem er dort entlassen ist, in den HeimatSort zurück­
fährt, sofern er den Gestellungsbefehl (Lei Kraftwagen und 
Krafträdern den Gestellungsbefehl für das Fahrzeug) bei 
etwaiger Rückfahrt mit einem Vermerk über die Ent- 

i lassung bei sich führt;
b) wer eine vom Landrat usw. ausgestellte besondere Er- 

laubniskarte für die Zeit des Kriegszustandes bei sich führt.
Ferner ist verboten:

a) die Verwendung von Luftfahrzeugen jeder Art sowie die 
Benutzung von Lichtsignalen oder anderen Verständigungs- 
Mitteln;

Ueber landende Lnftfahrzenge ist an die nächste Zivil- 
(Drt§ usw.) oder Militärbehörde auf schnellstem Wege Mit- 
teilung zu machen. Die zuerst benachrichtigte Behörde 
läßt die Bemannung, sofern sie sich nicht als im deutschen 
Staatsdienst befindlich'ausweisen kann, sestnehmen und sie 
sowie das Fahrzeug auf Schriften, Karten, photographische 
Aparate oder Aufnahmen — photographische Apparate 
dürfen unter keinen Umständen geöffnet werden! — durch­
suchen. Unbemannte Fahrzeuge sind ebenso zu durchsuchen. 
Zivilbehorden machen umgehend der nächsten Militärbe- 
Hörde und telegraphisch dem Generalkommando von dem 
Befunde Mitteilung. Gefundene Schriften, Karten, photo- 
graph ische Apparate oder Aufnahmen sind sofort der näch­
sten Militärbehörde abzuliefern.

b) die unberechtigte Annäherung an Eisenbahnen, Tele- 
, graphen, elektrische Kraft-, Gas- uud Wasserwerke, Fern.

& sprech- und Starkstromleitungen, Brücken, Schleusen sowie 
vSiV' ^^SE"nstbauten ^außerhchb der öffentlichen

13.

fahrt, sofern er den Gestellungsbes! 
Krafträdern den Gestellungsbefehl 
etwaiger Rückfahrt mit einem B 

. lassung bei sich füh-
b) wer eme vom San

Bekan«1much»ng.
Seine Majestät der Kaiser hat den Bezirk des Vl.Apmee^

Kriegszustand
erklärt.

Die vollziehende Gewalt geht auf die Militärbefehls^ 
Haber über, deren Anordnungen die Zivilverwaltungs- uttb, 
Gemeindebehörden Folge zu leisten haben.

Die Wirkungen dieser Erklärung treten nach den Vor­
schriften des Gesetzes über den Belagerungszustand vom 4., 
Juni 1851 (Gesetzsammlung S. 451) sofort in Kraft.

Auf die schweren Strafen, die in den hierunter*) abge­
druckten §§ 8 und 9 dieses Gesetzes angedroht werden, wird 
nachdrücklich aufmerksam gemacht. Auch wird darauf hingewiesen, 
daß nach § 4 des Einführungsgesetzes zum Strafgesetzbuch 
vom 31. Mai 1870 bei Erklärung des Kriegszustandes durch 
Seine Majestät den Kaiser die in den §§ 81, 88, 90, 307, 311, 
312,315,322,323 und 324 des Strafgesetzbuches für das Deutsche 
Reich mit lebenslänglichem Zuchthaus bedrohten Verbrechen 
in den in Kriegszustand erttärten Gebieten mit dem Tode zu 
bestrafen sind.

Die näheren Anordnungen werde ich sofort bekanntmachen 
lassen.

Der kommñssdskttvde Señera! des VI. Armeekorps.

L . §8.
Wer in einem in Belagerungszustand erklärten Orte 

oder Distrikte der vorsätzlichen Brandstiftung, der vorsätzlichen 
Verursachung einer Ueberschwemmung oder des Angriffs 
oder des Widerstandes gegen die bewaffnete Macht oder Ab­
geordnete der Zivil- oder Militärbehörden in offener Gewalt 
tnb mit Waffen oder gefährlichen Werkzeugen versehen sich 
chuldig macht, wird mit dem Tode bestraft.

Sind mildernde Umstände vorhanden, so kann statt der 
Todesstrafe auf zehn» bis zwanzigjährige Zuchthaussttafe 
erkannt werden.

§9.
Wer in einem in Belagerungszustand erklärten Orts 

oder Distritts
a) in Beziehung auf die Zahl, die Marschrichtung oder 

angebliche Siege der Feinde oder Aufrührer wissent­
lich falsche Gerüchte ausstreut oder verbreitet, welche 
geeignet sind die Zivil- oder Militärbehörden hinsichtlich 
ihrer Maßregeln irrezuführen, oder

b) ein bei Erklärung des Belagerungszustandes oder 
während desselben vom Militärbefehlshaber im In' 
terefse der öffentlichen Sicherheit erlassenes Verbot 
Übertritt oder zu solcher Uebertretung auffordert oder 
anreizt, oder

c) zu dem Verbrechen des Aufruhrs, der tätlichen Wider- 
sätzlichkeit, der Befreiung eines Gefangenen oder zu 
anderen § 8 vorgesehenen Verbrechen, wenn auch ohne 
Erfolg, auffordert oder anreizt, oder

d) Personen des Soldatenstandes zu Verbrechen gegen 
die Subordination oder Vergehungen gegen die 
militärische Zucht mtb Ordnung zu verleiten sucht, 
soll, wenn die bestehenden Gesetze keine höhere 
Freiheitsstrafe bestimmen, mit Gefängnis bis zu 
einem Jahre bestraft werden.

Beziehung auf die Zahl, die Marschrichtung oder 
xebliche Siege der Feinde oder Aufrührer wissent-

Bekanntmachung.
Nach den heute mit den Vorständen der Fleischer- und der Bäcker- 

Innung stattgefundenen Beratungen wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis 
zebracht, das; die Einwohnerschaft von Kattowitz den kommenden Zeiten 
n Bezug auf die Versorgung mit Fleisch und Backwaren ruhig entgegen- 
ehe« darf.

Die mitunte^eichneten Vertreter der Fleischer-Innung erklären hier­
mit, daß sie sich nach Kräften bemühen werden, Ware heranzuschassen. 
Die Preise werden bei normalem Einkauf auch normal im Verkauf ge- 
halten werden.

Die Vertreter der Bäcker-Innung geben bekannt, daß die hiesigen 
Bäckermeister mit Mehl aus ungefähr drei Wochen versorgt sind. Die 
Preise werden stets normal gehalten werden.

Der Magistrat.
Pohlmann.

Der Vorstand der Freien Fleischer- n. Wurstmacher-Innung.
Scharff. Eabrisch. Kleinert. Nebel II, 

Der Vorstand der BLcker-Zwangs-Snnung.
Pokorny. Münzer. Kunze.

Hilf olta
zahle fürgebrauchte
Möbel, Planos 

Nähmaschinen
Kleidungsstücke 
Altertümer usw.

die höchsten Preise.

M.BfOniielep.SattoiDi
Grundmannstraße 36.

(Postkarte genügt, komme sofort.)

Mllillllllll SÄ 
Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten. 
Eisenmöbelfabrik, Suhl k. Th.

Zum Verbinden von

Fruchtkrausen

U

s

Pttzaimt-Postiei
Kein Schimmel mehr.'

Eine Rolle 20 Pf.
G.

- die beite LilienmilduSeife 
I für zarte, weifte Häuf und bien. 
? dend fchönenTelnl, Stück 50 Pfg. 
I Ferner macht „Dada-Cream" 
E rote und ipröde Haut weift und 
i tommtiwdd). Tube so Pfg, bet

Stadt-Apotheke, Friedrichsplalz 3, 
Bruno Zimmer, Grundmannstr. 30, 
Emil Heller, Friedrichstr. 28 a, 
Eugen Stark, Johannesstre 3, 
Bruno Fonfara, Sachsstr., 
Oskar Kleiner, Mühlstr. 2, .
Monopol-Drogerie, Bahnhofstr. 9. 
Emil Misere. Friedrichstr. 6, * 
Leo Mode, Beatestr. ,
Job. Masur. Beatestr. 14; ä 
E. Schulz Naohf., Grundmannstr. 5, 
m Birkental: Apoth. Niokelmann, 
in Bogutschntz: Wilh. Leppich, ' 
m Idaweiche: Peter Hanke, 
m Janow: Drogerie Universum, ' 
m Loslau: Jos. Woeohek, sowie 
. 'n cler St. Barbara-Drogerie, < 
in Michałkowitz: St. Llgsowskl, 
m Neudorf: Jos. Malorny, i 
?" cPoremba; F._Dluglewicx,_ /

______ .WlaCQiugiowicz/8,


